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Der Zwang zur Kolonialpolitik
Von Dr. Karſtedt (Steglitz).

Bei den vielen Erörterungen in Verſammlungen
und Preſſe über die Zukunft unſerer Kolonial-
politik iſt das politiſche Für und Wider zwar zur Ge-
nüge betont worden, dabei iſt aber das Wirtſchaft-
liche ſtark in den Hintergrund getreten. Es kann
aber doch keinem Zweifel unterliegen, daß bei den wirt-
ſchaftlichen Verhältniſſen Deutſchlands, wie ſie ſich ſeit
den ſiebziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts
entwickelt haben, Wirtſchaft und Politik Hand in Hand
gehen müſſen. Was wirtſchaftlich als notwendig erkannt
wird, muß politiſch ausgewertet und ausgemünzt wer-
den. Jahrzehnte hindurch haben Jnduſtrie und Handel
bei uns um die Gleichberechtigung im öffentlichen Leben
ringen müſſen, bis ſie ſich wenigſtens im großen durch
ſetzten. Sie ſind zum Träger unſerer Weltſtellung ge-
worden, und deshalb dürfte es angebracht ſein, auch
inſichtlich unſerer kolonialen Zukunft ihnen bei den
rörteungen einen breiteren Platz einzuräumen.

Von 1885 bis 1913 iſt der Wert der nach Deutſchland
eingeführten Jnduſtrierohſtoffe um faſt das Dreifache,
nämlich von 1,2 auf 6,24 Milliarden Mark geſtiegen,
während die Ausfuhr von Fabrikaten von 1,8 auf 6,4
Milliarden ſtieg. Waren nach der Berufszählung von
1882 45 Prozent der geſamten deutſchen Bevölkerung
einſchließlich der Angehörigen in Handel und Jnduſtrie
tätig gegen 42,5 Prozent der Landwirtſchaft, ſo umfaßte
dieſe im Jahre 1907 nur noch 28,7 gegen 56,2 Prozent in
Handel und Jnduſtrie. Zweifellos haben ſich ſeit 1907
die Verhältniſſe noch weiter zugunſten der Jndu-
ſtrialiſierung des deutſchen Volkes verſchoben, doch
liegen mir darüber keine Zahlen vor. Mag man nun
dieſe Verſchiebung bedauern ver ſie begrüßen: eins iſt
jedenfalls Tatſache, daß nämlich mit der Jnduſtriali-
ſierung mehr und mehr ſich eine Abhängigkeit
Deutſchlands vom Auslande entwickelt hat,
und zwar ſowohl in der Richtung des Bezugs der von
unſerer Jnduſtrie benötigten Rohſtoffe als auch hin-
ſichtlich des Abſatzes unſerer Milliarden-werte an Fabrikwaren. Daß darin eine Gefahr
für einen großen Teil der Bevölkerung wie überhaupt
für unſere geſamten wirtſchaftlichen und
damit auch politiſchen Verhältniſſe liegt, iſt
in die Augen ſpringend. In gewiſſen Kreiſen pflegte
nan es früher zwar als gleichgültig zu betrachten, ob
uns, um vulgär zu reden, von X. oder Y. das Fell über
die Ohren gezogen würde, wenn wir überhaupt be-
kamen, was wir brauchten. Gewiß, der Handel iſt inter
national und folgt den zweckmäßigſten, das heißt den
billigſten bezw. teuerſten Straßen. Wenn es ſich um
Kleinigkeiten handelte, wäre auch nichts dagegen einzu-
wenden, wenn unſer Geld nach engliſchen oder franzöſi-
ſchen Gebieten geht. Anders aber, wenn es ſich um Mil-
lionenwerte handelt und wenn fremde Länder uns als
Kunden zwar mit Kußhand begrüßen, ſich aber ſträuben,
uns ihrerſeits die Tore für unſere Erzeugniſſe zu öff-
nen. So lag der Fall aber tatſächlich vielfach ſchon vor
dem Krieg, alſo mit anderen Worten: der große Unter-
ſchied zwiſchen Einkanfs- und Verkaufswert mußte jahr-
aus, jahrein in gutem deutſchen Gold in Millionenbe-
krägen an die fremden Länder und beſonders fremde
Kolonien bezahlt werden. Die offene Tür, die uns
sterr in den meiſten Kolonien zugeſagt war, erwies ſich,
wie der Abgeprdnete Dr. Streſemann neulich witzig aus-
Mhrte, nur zu häufig als bie Tür, durch die der deutſche

Kaufmann herausflog. Nur wenige Zahlen, die das
Geſagte illuſtrieren ſollen: Von Britiſch- Indien bezogen
wir 1912 für mehr als eine halbe Milliarde, annähernd
ebenſoviel wie von dem europäiſchen Frankreich,
während Indien ſeinerſeits uns nur für 107 Millionen
Mark abnahm. Aehnlich Auſtralien, wo ſich die Werte
wie 277:87 Millionen verhielten, Ceylon (40:4,3),
Britiſch-Weſtafrika (119 15), Algier (32:5,4)
Allenthalben alſo ein Mißverhältnis, das letzten Endes
verlorenes deutſches Nationalvermögen bedeutete.

Dabei iſt in dieſer Entwicklung noch kein Ende ab
zuſehen. Jn rieſigen Sätzen iſt die notwendige Einfuhr
tropiſcher und ſubtropiſcher Erzeugniſſe nach Deutſchland
gen wie aus nachſtehender kleinen Tabelle hervor
geht:

Wert der Einfuhr an
34,86 Mill. Mk.

1912

Gummt 174,6 Mill. Mk.Baumwolle 238,8 595,0Kakaobohnen. 12, x 63,6Seſam e 869,5 85,5 nPalmkerne und Kopra 26,7 r 195,8 rHelkuchen 29.7 116, bReis z08 sSa. 366,7 Mill. Mk. 1283,1 Mill. M

uſw.

Von der Einfuhr der genannten Erzeugniffe
fielen 1912 allein für 608 Millionen Mark, alſo an
nähernd die Hälfte, auf die Herkunft aus
engliſchen Kolonien!

Aus der Tabelle geht aber weiter hervor, in welch
ſtarkem Maße auch unſere Landwirtſchaft von der Liefe-
rung kolonialer Rohſtoffe abhängig geworden iſt. Oel-
kuchen, Palmkerne, Seſam, Leinſaat (105 Millionen
Mark im Jahre 1912!) dienen zum größten Teil aus-
ſchließlich der Verwendung in der Land wirtſchaft. Auch
ſie hat, je intenſiver ſie betrieben werden muß, um ſo
größeres Intereſſe an der Sicherſtellung der fremden

Rohſtoffe.
Jn noch ſtärkerem Maße gilt die Notwendigkeit zur

Sicherung für unſere Jnduſtrie. Für Palmkerne,
Baumwolle, Kautſchuk und ähnliche tropiſche Produkte,
deren Einfuhrwerte ſchon im Laufe weniger Jahre in
die Milliarden gehen, ſtellt ſich gerade nach dem Kriege
und der durch ihn bedingten Erſchöpfung aller Vorräte
einerſeits und der Notwendigkeit zur Anknüpfung der
Handelsbeziehungen mit dem Ausland andererſeits die
Gefahr, durch Preistreibereien, Zollſchikanen, Verkehrs
erſchwerungen uſw. von feindlicher oder pſeudoneutra-
ler Seite erdroſſelt zu werden, als beſonders ſchwer für
unſere Jnduſtrie heraus, um ſo ſchwerer, als England und
Amerika für zahlreiche der genannten Stoffe vorläufig
noch ein Monopol beſitzen.

Kann ein Staat, der frei und unabhängig ſein will
und ſein muß, auf die Dauer ſich damit abfinden, daß er
einen weſentlichen Beſtandteil ſeiner Bevölkerung und
ſeiner Wirtſchaft von dem Ausland abhängig
bleiben läßt? Von dem Ausland, das heute oder morgen
durch Prohitivzölle, erhöhte Schiffahrtsabgaben und
ähnliches kurzerhand blühende deutſche Jnduſtrien ver-
nichten und damit Millionen deutſcher Arbeiter brot-
und heimatlos machen kann? Einmal in der Weltge-
ſchichte hat ſich ſchon gezeigt, was der Mangel an wichti-
gen Rohſtoffen für Folgen haben kann, damals in der
Baumwollnot zur Zeit des amerikaniſchen Bürger-
krieges, als der Preis für Baumwolle bis auf 2 Mark
für das Pfund ſtieg und Millionen von Arbeitern in
England feiern mußten, weil das Jnduſtrieland Eng-
land es verſäumt hatte, ſich rechtzeitig nach einem Erſatz
ſür den nordamerikaniſchen Lieferanten umzuſehen.
Uns würde ein derartiges ver ähnliches Ereignis noch
viel ſchwerer treffen, weil es ſich nicht um nur einen
in Betracht kommenden Jnduſtriezweig, ſondern
gleich um zahlreiche handeln würde, an denen Mil-
lionen von Exiſtenzen hängen.

Gewiß wird ein noch ſo guter und noch ſo großer
Kolonialbeſitz uns niemals gänzlich unabhängig vom
Ausland machen können. Eins aber wird er können:
uns nämlich eine Unabhängigkeit bis zu dem
Grad ſichern, der erforderlich iſt, damit wir nicht
auf Gnade und Ungnade weiterhin dem Aus-
land, und namentlich England, tributpflichtig
bleiben. Schaffen wir uns dieſe Möglichkeit nicht, dann
ſind die größten rein politiſchen Errungenſchaften werl-
los. Ohne wirtſchaftliche Unabhängigkeit keine politiſche

Freiheit. (D. ü.)

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Feindlicher Nachſchub an der Somme.
„Secolo“ berichtet aus Paris, daß 25 engliſch-fram

zöſiſche Diviſionen für die Fortſetzung der Offenſive an
der Somme bereitſtehen. An ein Abflauen der Kämpfe
ſei infolgedeſſen vorläufig nicht zu denken.

Man wird abwarten dürfen, ob die engliſch- franzöſiſchen
Reſerven einen ſolchen Nachſchub von friſchen Truppen er
möglichen!

Feindliche Flieger über Rottweil und Saarburg.
Berlin, 12. Septbr. Am 9. September abends erſchien ein

feindlicher lieger, anſcheinend verirrt, in der Gegend
von Rottweil und warf drei Bomben, die, ohne Scha-
den anzurichten, auf unbebautes Land fielen. Ebenſo
er olglos blieb ein am 10. September unternommener An

mehrerer Flugzeuge auf die militäriſch bedeutungsloſe
tadt Saarburg.
Tagung des voberſten Nationalverteidigungsrates in

Paris.
Genf, 12. Septbr. Geſtern trat im El iſee unter dem Vor

ſit Poincares der Oberrar der nattonglen Verteidigung zu
ſammen.

Der finanzielle „Zuſammenſchluß“ der Entente.
Amſterdam, 11. Septbr. Nach einem Bericht aus Paris

an die „Times“ haben Großbritannien, Frankreich,
Jtalien und Rußland beſchloſſen, ihre Goldreſerven
mit einander zu vereinigen.

Das hieße nichts anderes, als daß England den geſamten
Goldſchatz des Vierverbandes als Entgelt für ſeine Rieſenvor
ſchüſſe beanſprucht. Damit kämen alle ſeine Verbündeten natür-
lich noch viel intenſiver unter die engliſche Fuchtel, denn ſie
wären dadurch völlig ausgepowert!

Die Zeppelinangriffe auf England.
Nach übereinſtimmenden Berichten neutraler Seeleute, die

während unſerer letzten Zeppelinbeſuche in engliſchen Häfen
lagen, iſt die Erregung der engliſchen Bevölkerung. über dieſe
Angriffe und ihre vernichtenden Erfolge ungeheuer. Ein aus
Gravesend zurückgekehrter belgiſcher Reeder erzählt, daß
viele engliſche Familien aus der Umgegend Londons in der
City von London Zuflucht ſuchen, weil ſie ſich dort am wenig-
ſten gefährdet glauben. Jnfolgedeſſen ſeien die meiſten Londoner
Gaſthöfe überfüllt. Auch den Geſchäftsangeſtellten werde viel-
fach geſtattet, in den Geſchäftshäuſern der City zu wohnen. Ein
Beweis, daß ein ſyſtematiſcher Luftangriff auf die Jnnenſtadt
Londons eine furchtbare moraliſche Wirkung haben müßte.
Vielleicht laſſen ſich unſere Luftſchifführer dieſen Amſtand als
nützlichen Hinweis dienen! Aus Dover berichtet ein heimge-
kehrter Schiffsführer, daß bei einem der letzten Luftangriffe
etwa 60 Häuſer und ein großes Magazin völlig zer-
ſtört und die Hafenanlagen an drei Stellen ſchwer be-
ſchädigt wurden.

Jm übrigen wird die Meinung über die nordfranzöſiſche
Offenſive als ſehr peſſimiſtiſch geſchildert. Die Ausſagen der
von der Front zurückkehrenden Londoner Verwundeten, die in
großer Zahl eintreffen und meiſt ſehr niedergedrückter Stim-
mung ſind, erzeugen allgemein eine düſtere Stimmung und Er
bitterung über den dreiſten Preſſeſchwindel.

Ein neues engliſches Freiwilligenkorps?
Baſel, 12. Septbr. Die Blätter melden aus London Jn

London wurden am 9. September Plakate angeſchlagen,
auf denen dieBildung eines neuen Freiwilligenkorps
mitgeteilt wird zur Anwerbung aller geſetzlich von der
Dienſtpflicht Befreiten. Die Aufrufe weiſen auf die Not
wendigkeit hin, die Verluſte der Armee aufzus
füllen.

„Wir brauchen einen großen Sieg.“
Jn einem von der Zenſur ſtark zerhackten Artikel mit der

Ueberſchrift: „Wir brauchen einen großen Sieg“, ſagt General
Cherfils im „Echo de Paris u. a.

Nach der heutigen Kriegslage, nach dem Fall von Tutra-
kan, hätten die Alliierten ein außerordentliches
Jntereſſe, am Balkan einen großen Sieg davonzu-
tragen. Die Deutſchen hätten aber ein gleiches Jntereſſe, dies
zu verhindern. Sollte die bulgariſche Südarmee ſtark genug
ſein, um vor Saloniki eine undurchdringliche Mauer aufzurich-
ten und ſo die franzöſiſche Orientarmee kaltzuſtellen,
ſo ſeien die Folgen von großer Bedeutung.

Engliſche Bigamie in Frankreich.
„Bonnet Rouge“ vom 8. d. M. ſchreibt:

Die engliſchen Soldaten in Frankreich haben
ſich ſehr oft auf dem Platz verheiratet. Zahlreiche Hoch-
zeiten zwiſchen engliſchen Soldaten und jungen Franzöſinnen
ſind gefeiert worden. Der raſche Abſchluß dieſer Ehebünde hat
freilich nicht immer geſtattet, feſt zuſtellen, ob die geuen
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Ehemanner in ihrem eigenen Land frei von arren
ehelichen Banden ſeien. Es ind Unglücksfälle vor-
gekommen, die den Juſtizmiiſter gezwungen haben. die Auſ-
werkſamkeit der Richter auf die Rot wendigkeit zu lenken die
Eheſchließungen zwiſchen Franzöſinnen und britiſchen
Untertanen mit Le wiſſen Bürgſchaften zu umgeben,
um den Rechtsſträtigkeiten über die Gültigleit dieſer
Verbindungen vorzubeugen der ſogar, um Verſuche der
Bigamie zu verhindern.“

Briandß will Väterchen ſtärker
Berelin, 13. Septbr. Zta.“ hat ein Blatt in

Cheiſtianig erfahren. der franzöſiſche Miniſter
präſident ſei mit einem größeren Stabe von Offi-
zieren von England kammend in der norwegiſchen
Hauptſtadt eingetroffen, um am Dienstag nach Rußland
weiterzufahren. (22)

Laut Voſſ.

Frauzöſtſche Kammereröffunng.
Paris, 12. Septbr. Die Tagung der Kammer wurde

ceute von Präſidenten Deſchanel eröffnet. Miniſterprä-
tent Briand kündigte für Donnerstag eine Rede über die
Ereigniſſe während der Kammerferien an.

(Dieſe Mitteilung verträgt ſich ſchlechterdings nicht mit
vorſtehender Meldung der „Voff. 3tg.“.)

Männermangel in Anuſtralien.
Jn einem Briefe aus Adelaide vom 24. Januar 1916,

den ein engliſcher Gefangene r bei ſich trug, findet ſich
folgende Stelle, die einen Rückſchluß auf die auſtraliſchen Ver-
hältniſſe zuläßt: „Es herrſcht hier jetzt großer Mangel an
Männern. Mädchen werden bald ſchwere Arbeit zu verrich
ten haben, wenn dieſer ſchreckliche Krieg nicht bald zuEnde geht.“
Aus einem anderen Briefe aus Lismon von 21. 5. 1916 dürfte
folgende Stelle intereſſieren: „Hier verfließen die Tage äußerſt
ruhig. Tagesgeſpräche bilden die allgemeine Wehr
pflicht und der 6 Uhr-Hotelſchluß; in die erſtere habe ich
wenig Vertrauen. Jch erachte es nicht für ratſam, die zwangs-
weiſe Ausgehobenen mit unſeren erſten Freiwilligen, welche ſich
ſo großartig bewährten, zuſammenzuwerfen, und muß immer
noch an die kürzlich abgegangenen Transporte denken, bei denen
eine Anzahl mit blanken Waffen gezwungen wurden, an Bord
zu gehen. Was können wir dann von einem „Ausgehobenen“
erwarten? Erſt vor einigen Tagen bekam ich eine Einladung,
der „Citizens' Force“ beizutreten. Stelle. Dir nur einmal vor,
ich ſolle mit meinen ſſechzig Jahren Gewehrübun-
gen machen! Nach den letzten Telegrammen zu urteilen,
ſcheint der Krieg ſeinen Höhepunkt zu erreichen, und meine
i werden dann, wie ich aufrichtig hoffe, nicht mehr nötig
eitt.

Aus dem Oſten
Keinerlei feindliche Erfolge mehr.

Der öſterreichiſche Generalſtab berichtet:
Wien, 12. September.

Front gegen Rumänien.
Lage unverändert.

Front des Generals der Kavallerie Erzherzog Carl.
In den Karpathen dauern die Kämpfe an. Alle An

griffe, die der Feind gegen unſere Stellungen nördlich des
Goldenen Biſtritztales und im oberen Czeremosz-
Tale richtete, blieben erfolglos.

Sonſt in Oſtgalizien keine Ereigniſſe.
Front des Generalfeldmarſchalls Prinz Leopold von

Bayern.
Am untere Sturh u verfuhie ver Gegner. mit dichten

Maſſen unſere Linien zu durchörechen. Er wurde unter für ihn
ſchwerſten Verluſten abgewieſen.

An den übrigen Frontteilen mäßiges Artilleriefeuer.

Abſchied von Pflautzer-Baltin.
Generaloberſt von Pflantzer-Baltin, der verdienſt-

volle Befehlshaber einer großen Armeegruppe der Oſtfront, hat
in einem gnädigen Handſchreiben Kaiſer Franz Joſefs ſeinen
allen len Abſchied aus zwingenden Geſundheitsrückſichten er

alten.

Rieſenbrand im Petersburger Hafen.
Stockholm, 12. Septbr. „Rußk. Slowo“ zufolge entſtand ein

Rieſenbrand im Petersburger Hafen, wo die
Handelsſchiffe gelöſcht werden, und wobei der ganze
für Petersburg beſtimmte Getreidevorrat ein
Opfer der Flammen wurde. Das Feuer brach um Mitter
nacht bei dem elektriſchen Getreidekran aus. Alle Petersburger
Feuerwehrabteilungen wurden zu den Löſcharbeiten requiriert,
welche Fürſt Obolenski perſönlich leitete. Es war ſchwer, das
Fener zu lokaliſieren.

Die Entvölkerung Rußlands.
Kopenhagen, 12. Septbr. Der ruſſiſche Miniſterrat

beſchloß, einer Petersburger Meldung zufolge, wegen der un
geheuren Verluſte an Menſchenleben, teils durch
Epidemien, teils in den Kämpfen, das Mindeſtalter für
männliche Perſonen zum Eintritt in die Ehe von
20 auf 18 Jahre herab zuſetzen. Das Frauenalter bleibt
unverändert auf 17 Jahre angeſetzt.

Neue ruſſiſche Einberufungen.
Kopenhagen, 12. Septbr. „Prawit. Weſtnik“ vom 7. Sep-

tember veröffentlicht einen Akas des Zaren über die Ein-
berufung ſfämtlicher Landſturmmänner zweiten
Grades der Jahrgänge 1916--1903 ſowie der Jahrgänge 1902
his 1899 des Marinelandſturms. Der erſte Tag der Mo
biliſation iſt der 7. September.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wien, 12. Septbr. An der Front zwiſchen dem Etſch und
Aſtachtale wiederholten die Italiener ihre Angriffe gegen
den Abſchnitt Monte Spil-Monte Majo; ſie wurden
überall unter empfindlichen Verluſten abgewieſen.

Jm Küſten lande hat die Artillerietätigkeit im Ab-
ſchnitt der Karſthochfläche zugenommen.

Ereigniſſe zur See.
Jn der Nacht vom 11. auf den 12. September hat ein Seeflugzenggeſchwader die Luftſchiffhalle in Geſi, Vahn-

hofsanlagen von Falcongara und Abwehrbatterien von An
cona angegriffen. Jn der Halle wurden mehrere Volltreffer
erzielt. Die Flugzeuge wurden von Abwehrbatterien beſchoſſen,
kehrten jedoch alle unverſehrt zurück. Flottenkommando.

Die Lage auf dem Balkan
Der ruſſiſche Balkanmarſch ſtockt.

Stockholm, 12. Septbr. Hieſige Blätter melden aus Stock-
o Im „Rußki Jnvalid“, das Organ der ruſſiſchen Militärpar-

iſſchen Balkanarmee nur langſam vor ſich geht in
e des unpaſſierbaren Geländes. Die ruſſiſche

mee könne auch vom Meere aus nicht wirkſam unterſtützt
werden, da die ruſſiſche Schwarze Meer-Flotte durch die
Anweſenheit feindlicher Unterſeeboote behindert wird.

erfährt aus Bukareſt, daß der Vormarſch der ruſ-
g

Japa niſche Artillerie für die Balkanarmee.
Stoeckholm, 12. Septbr. Hieſige Blätter melden aus Stock-

holm: Die japaniſchen Staatsarſenale haben der
„Rußk. Wjed.“ zufolge eine größere Anzahl Geſchütze aller
ſchwerſten Kalibers geliefert, welche für die ruſſiſche
Balkanarmee beſtimmt ſind. Die Bedienungsmannſchaften
ſind ausſchließlich Japaner.

Riückzug der Rumänen Oltenitza unter Artilleriefener.
Die Schweizer Blätter melden aus Mailand: Die

Kriegsberichterſtatter der Mailänder Blätter an der rumäni-
ſchen Front berichten, daß durch die neugeſchaffene militäriſche
Lage eine Zurücknahme der rumäniſchen Truppen
in der Weſtdobrudſcha nötig geworden ſei. Die Haupt
macht der ruſſiſch rumäniſchen Streitkräfte werde ſich hinter
Siliſtria konzentrieren. Aus Londoner Telegrammen über
Bukareſt geht hervor, daß die rumäniſchen Truppen ſich auf
Oltina nordöſtlich von Siliſtrig zurückziehen. Weiter wird
berichtet, daß ſtarke rumäniſche Reſerven aus dem Jn-
nern des Landes und von der Südgrenze nach Oſten dirigiert
wurden. Jn Oltenitza und Kalaraſch ſind große Trup
penmaſſen verſammelt. Die Bulgaren haben in den letzten
ar wiederholt Oltenitza mit ſchweren Geſchützen be

oſſen.
Der verfehlte rumäniſche Kriegsplan.

Serve ſagt in der „Victoire“, Frankreich müſſe klar er
kennen, daß der Angriff gegen Bulgarien mißlungen ſei, wes
halb die Erbitterung des rumäniſchen Volkes ge
gen den verfehlten Kriegsplan begreiflich ſei. Nach den
letzten Ereigniſſen wären auch 309 000 Ruſſen in der Dobrud
Maſſe erſt ande, den Weg nach Konſtantinopel

u öffnen.
Die ſtarken bulgariſchen Stellungen.

Karlsruhe, 12. September. Reuter berichtet aus Saloni
ki, das Vorrücken der Serben ſei auf mächtige bulga-
riſche Verteidigungsſtellungen mit vierfachen Hinderniſſen
geſtoßen. Dieſe Stellungen ſeien ſo angelegt, daß ein ſerbi-

Angriff jederzeit von zwei Seiten her flankiert werden
önne.

Die rumäniſche Regiernng nach Braila geflüchtet.
Schweizeriſche Blätter berichten aus Mailand: „Secolo“

berichtet aus Petersburg, daß die Verlegung der ru-
mäniſchen Zentralbehörden von Bukareſt nach Brai
la (alſo nicht nach Jaſſy) erfolgt iſt.

Der rumäniſche Hafen Ramadan zerſtört.
Stockholm, 12. September. Laut „Adeverul“ iſt der rumä-

niſche Hafen Ramadan gegenüber Ruſtſchuk durch eine
Feuersbrunſt völlig zerſtört worden. Die rumäniſchenVehörden vermuten ein Attentat kriegsfeindlicher
Elemente. Das gleiche Blatt verzeichnet den rumäniſchen
Donauuferſchutz als vollſtändig unzulänglich. Den rumäniſchen
Behörden ſei die Tüchtigkeit der öſterreichiſchen Monitoren eine
Ueberraſchung geweſen. König Ferdinand empfing den
Chef der ruſſiſchen Dobrudſcha-Armee, den General Sajon-
tſchowſckij, in mehrſtündiger Audienz.

Jtalieniſche und engliſche Angriffe in Mazedonien
abgewieſen.

Sofig, 12. September. Der bulgariſche General-
ſt ab berichtet unter dem 12. September: Rumäniſche Front. Am
Donau Ufer herrſcht Ruhe. Das Vorrücken unſerer Trup
pen in der Dobrudſcha dauert fort.

Mazedoniſche Front. Geſtern, am 11. September,
in der Gegend des Oſtrowo-Sees ſchwaches Artilleriefener
und PRatroniſſonkäuepfe. Je o len n Gebiet hat der Geg
ner mit kleinen Abteilungen angegriffen, wurde jedoch überall
durch Feuer abgewieſen. Jm Wardar-Tale und bei Doj-
ran lebhaftes Artilleriefener. Beim Butkovo-See ſind 2
italieniſche Kompagnien mit Maſchinengewehren ſo
wie eine Eskadron in Richtung auf Dorf Butkovo-Dzumja vor
gedrungen, wurde jedoch durch einen kühnen Gegenangriff un
ſerer Truppen zerſprengt. Es wurden dreißig Italiener ge
fangen. Dies iſt unſer erſter Zuſammenſtoß mit Jtaliener.
Jm Struma-Tale hat der Gegner in dem Kampfe am 10.
September bei den Dörfern Nevolen und Kardzikoej
ſieben Offiziere und gegen hundert Mann an Toten verloren.
Es wurden viele Gewehre, Torniſter, Munition und anderes
Kriegsmaterial, welches der Feind in ſeiner paniſchen Flucht
weggeworfen hatte, erbeutet. Jn dieſem Kampfe wurden zwei
ſchottiſche Offiziere und hundert Engländer gefangen.
An der agegäiſchen Küſte kreuzt die feindliche Flotte.
Unſerer Flugzeuge haben die feindliche Flotte im Hafen von
Kawalla erfolgreich angegriffen.

Das Verhalten der Saloniki-Armee.
Oberſt Egli urteilt in den Basl. Nachr. vom 9. d. M. über

die Ausführbarkeit des Verbandsplanes, den Rumänen über
den Balkan die Hand zu reichen und ſo Bulgarien zu vernichten,
folgendermaßen: Daß die Bulgaren an der Strumaga und am
Oſtrowoſee Halt gemacht haben, iſt durch die Aenderung der Lage
ſehr begreiflich. Außerdem ſind ſie im Beſitz der Höhenkämme
re der Strumiza und dem Becken des Dojranſees (Bela-
fica Plania) ſowie zwiſchen der Cerna und der Moglenicag; ſie
haben alſo faſt auf der ganzen Front leicht zu verteidigende
Stellungen. Weniger verſtändlich iſt dagegen, daß General
Sarrail in dem jetzigen Augenblick nicht zum Angriff übergeht
und die Bulgaren nicht ſo anpackt, daß ſie Verſtärkungen heran
führen müſſen, die anderswo fehlen. Nur durch eine große Of-
fenſive läßt ſich das Ziel erreichen, das der Orientarmee der Ver-
bandsmächte geſteckt iſt. Die Verhältniſſe in Griechenla nd,
deſſen Armee wehrlos gemacht worden iſt, können kein Hin-
dernis ſein, daß Sarrail endlich vorgeht, wohl aber die
an dieſer Stelle bereits erörterte militäriſche Unmög-
lichkeit, mit den verfügbaren Kräften einen weitgehen-
den Kriegszug auf der Balkanhalbinſel zu unternehmen.
Dabei iſt es ziemlich gleichgültig, ob die Armee 3, 4, 5 oder
600 000 Mann zählt und ob tatſächlich auch noch eine portugie-
ſiſche Diviſion eingetroffen iſt oder noch eintreffen wird. Von
Saloniki bis Tutrakan ſind in gerader Linie et wä
500 Kilometer, alſo eine Entfernung wie von Baſel nach
Lille; zur Ueberwindung dieſer Strecke reicht di e
Orientarmee nicht aus, auch wenn Griechenland auf die
Seite der Entente tritt, und die ruſſiſch-rumäniſchen Streitkräfte
ein Stück weit entgegenkommen können. Unter dieſen Umſtän-
den iſt es allerdings richtiger, wenn Sarrail auch in
Zukunft bei Salonik ſtehen bleibt und ſich nicht in
ein Unternehmen einläßt, das nur zur Niederlage füh-
ren kann.

Auch die wieder aufgenommene ruſſiſche Offenſive in Ga-
lizien iſt zunächſt noch ohne Einfluß auf den rumäniſchen
Kriegsſchauplatz, ſo daß alſo die dort ſtehenden rumäniſch-ruſ-
ſiſchen Armeen vorläufig auf ſich ſelbſt angewieſen ſind, trotzdem
bei Dorna Watra, alſo in der ſüdlichſten Ecke der Buko-
d die ruſſiſch-rumäniſche Verbindung aufgenommen wor-
en iſt.

Das Verhalten des Königs und der Regierung für den
Vierverband unerträglich.

Genf, 12. Septbr. Eine Sondermeldung des „Temps“ aus
Athen beſagt, daß die Wache des der franzöſiſchen Geſandt
ſchaft benachbarten Kriegsminiſteriums ſowie mehrere Beamte,
der Polizeipräfekt und eine Gendarmeriepatrouille herbeieilten,
als die Schießerei ſich ereignete; ſie kamen jedoch zu ſpät, die
Manifeſtanten waren bereits verſchwunden. „Temps“ greift in l

äußerſt W Weiſe die Politik rigen Krae
nbinetts, König und ſeine Ratgeber an, deren Vere

halten für den Vierverband unerträgli
den ſei. Die r des Vierverbandes ſei es, das Saloniker
Nationalkomitee, das die Verteidigun gen die Bularen auf ſeine Fahnen Kgreee habe uns hie Entfernung
r die ſich dem Volkswillen widerſetzen, fordere, zu

erſtützen.
Die griechiſchen Blätter „Embros“, „Nea Himera“ und

„Scrip“ ſprechen den Verdacht aus, daß die r t
den Zwiſchenfall vor der r Geſandt-ſchaft verurſacht haben, um die Verbündeten zur Jnter-
vention zu veranlaſſen. (Dieſer Verdacht iſt ſicherlich nur zu be
rechtigt und der Vierverband iſt noch nie um neue Mittel in
Verlegenheit geweſen, die Erdroſſelung Griechenlands zu be
ſchleunigen, zumal m in Venizelos ein fkrupelloſes Werkzeug
gegen entſprechende Bezahlung zur Verfügung t.)

Der Gipfel der Frechheit!
Wie die „Frkf. Ztg.“ aus Baſel meldet, teilt die Zeitung

„Drapeur“ mit, Venizelos ſei offiziell bevollmächtigt wor
den, die Korreſpondenz der griechiſchen Regie
rung mit den ausländiſchen Kabinetten zu ſtudieren.

Das ganze Kabinett Zaimis zurückgetreten?
Genf, 12. September. Nach einer „Havas“ Meldung aus

Athen iſt das geſamte Kabinett Zaimis zurück-
getreten.

Athen, 12. Septbr. (Reuter.) Die Demiſſion des Miniſter-
rn ſide ten Zaimis iſt offenbar angenommen wor:
en, ſie wurde aber noch nicht amtlich verlautbart.

Rotterdam, 12. September. Engliſche Blätter aus
Athen melden, daß es Zaimis bisher nicht gelungen ſei,
den König zur Annahme des liberalen Partei-
programms und der Forderungen von h auf dem
Gebiete der Politik zu be we gen. Wer zum Nachfolger
n auserſehen wird, iſt noch vollſtändig unge-
wi ß.

London, 12. Septbr. „Daily Mail“ meldet aus Athen:
Die Du ber der Beziehungen zwiſchen Griechen-
land und den Alliierten gehe daraus hervor, daß die griechi-
8 e Regierung in den letzten Tagen ſelbſt mit dem Vor

lag einer Teilnahme am Kriege unter gewiſſen
orausſetzungen zu den Alliierten gekommen ſei. Der Korre-

ſpondent der „Daily Mail“ erfährt, daß dem griechiſchen Ge
ſandten in Paris mitgeteilt wurde, daß Griechenland die Frage
der Bedingungen beiſeite laſſen müſſſe. Munition
und Ausrüſtung würden der griechiſchen Armee zur Verfügunge werden; im übrigen aber müſſe ſie Griechen-
and auf die Gerechtigkeit und den Edelmut der

Alliierten verlaſſen.

ewor-

Ausgerechnet! Man wird abwarten müſſen, was ſich von
dieſen engliſchen, offenbar tendenziöſen Meldungen bewahr-
heitet. Zaimis' Abgang läßt nicht auf das Einverſtändnis des
Königs mit ſolcher verächtlichen Politik ſchließen.

Der Seekrieg
Verſenkt.

Bern, 12. Septbr. „Echo de Paris“ meldet: Der Fra ch t
dampfer „Saint Marc“ der Compagnie Transaktlantique
iſt geſtern verſenkt worden. Die Beſatzung iſt gerettet.

Gute Priſe.
Kopenhagen, 12. Septbr. Der däniſche Dampfer

„Kiew'“, der kürzlich auf der Reiſe von Kopenhagen nach Eng-
land von deutſchen Kriegsſchiffen aufgebracht und nach
einem deutſchen r übergeführt worden iſt, iſt von dem Pri-
ſengericht in Kiel für gute Priſe erklärt worden.

Die ſchwatzhaften Katzlmacher.
Lugano, 11. Septbr. Um das lange Schweigen der italieni-

a miralität über den Verluſt des e t„Leonardo da Vinci“ zu rechtfertigen, erinnert der Ma-
rinekritiker des „Corr. d. Sera“, Pauſario, daran, daß die engi Admiralität den Verluſt des „Audacious“
überhaupt nie zugegeben hat, obgleich alle Welt weißdaß das Schiffe untergegangen iſt und auch genau weiß,
wo das Wrack liegt. Er erinnert auch an die vielen Unglücks
fälle in der franzöſiſchen Marine, insbeſondere an die
Exploſion der „Liberte“, durch die noch drei andere Panzer
erheblich beſchädigt wurden. Damals war die Qualität des
Pulvers daran ſchuld; man möge ſich in Jtalien freuen, daß
dies beim „Leonardo da Vinci“ beſtimmt nicht der Fall ge-
weſen ſei.

Weiter ſagt der „Corr.“: „Das Unglück, welches eines der
wichtigſten iffe unſeres Geſchwaders betroffen hat, findet

merzlichen Widerhall im Lande, um ſo mehr, als nach dem
nglück des „Benedetto Brin“ das neue Opfer als eine Härte

des Schickſals geter die italieniſche Marine in dieſem Kriege
angeſehen wird. ichts kann ſchmerzlicher ſein für die Herzen
unſerer tapferen Matroſen, als der Verluſt dieſes durch einen
blinden Zufall verloren gegangenen Kriegsſchiffes,
und nichts iſt bitterer für das Herz einer Nation, als ein fern
Uufe den glorreichen Gefahren des Schlachtfeldes erlittener Ver

u

Von den Kolonien und Uberſee
Japan baut Schiffe.

Amſterdam, 11. Septbr. Nach Meldungen engliſcher
Blätter haben die japaniſchen Schiffswerften Kon-
trakte mit japaniſchen Handelsgeſellſchaften abgeſchloſſen

für den Bau von 104 Schiffen mit einem Jnhalt von
464 370 Tonnen, die vor Ende des Jahres 1918 abgeliefert
ſein müſſen. Die Werften wurden gezwungen, neue aus-
ländiſche Beſtellungen zurückzuweiſen. Der Stahl wird
aus den Vereinigten Staaten bezogen.

Die Neutralen
Was ein holländiſcher „Seehnnd“ ſing.

Vom 5. d. Mts. melden die „Basl. Nachr.“ aus dem
Haag: Von dem niederländiſchen Marineflugzeug „Zee-
hond“ wurde ein Stacheldrahtnetz von etwa 600
Metern Länge, mit 25 Zentimeter weiten Maſchen ein-
gebracht, das am 19. Auguſt von den Engländern wenige
Meilen vom Nordhinder-Feuerſchiff ausgelegt
worden war. Wie gewöhnlich wurde dieſes Netz durch grüne
Glaskugeln an der Waſſeroberfläche gehalten, während
zum Spannen des Netzes bis zu 50 Kilo ſchwere Eiſenſtücke
und kleine Anker benützt wurden. Man iſt der Anſicht, daß
ſich noch mehr ſolcher Netze in der Nähe der hollän
diſchen Küſte befinden. Die holländiſche Sch ifferbevöl-
kerung iſt beträchtlich erregt bei dem Gedanken, daß die
Schiffahrtshinderniſſe zum Schaden Hollands immer näher
an die holländiſche Küſte herankommen und jetzt gar vor der
Scheldemündung ausliegen.

Natürlich ſollte ſich, dem Wunſche der Engländer nach,
in dem Drahtnetz ein deutſches U-Boot fangen.

Ein ſchweizeriſches Salvniki?
Bern, 11. Septbr. Zu der neuen ſchweizeriſchen Mili-

täraffäre, bei der ein Genfer Oberſt beſtraft wurde, weil
er öffentlich den Anſchluß der Schweiz an den
Vierverband empfahl, ſchreiben die „N. Zür. Nachr.
„Es tritt die Pflicht an uns heran, den Eid genoſſen
in Genf rnuit aller Deutlichkeit zu ſagen, daß ſie wir
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gegen thren Willen auf demnehmen ausdrücklich an:
beſten Wege ſind, aus Genfeinſchweizeriſches Sa-
lonikider Entente zu machen. Heute liegt dies zwar,
Gott ſei Dank, noch nicht im Intereſſe der Entente, aber es
kann ſchon in wenigen Monaten ein Hauptintereſfe für ſie
ſein. den Augen vieler Schweizer bildet dieſer neue
Zwiſchenfall nur ein weiteres Glied in der Kette
des Verhängniſſes, die in Genf von gewiſſen dunklen
Mächten und Kräften geſchmiedet wird. Ob deren
Mittelpunkt jenes Komitee in Genf iſt, das nach den bekann
ten bisher unwiderlegten Ausſagen der Genfer „Jndeépen-
dence Helvetique“ den Anſchluß Genfs an Frank-
reich betreibt, bleibt dahingeſtellt.“
Die ſchweizeriſchen Verhandlungen mit dem Vierver-

verband und Deutſchland.
Bern, 12. Septbr. (Schweiz. Dep.-Ag.) Jn dem ſoeben

erſchienenen 4. Bericht des Bundesrats über ſeine
auf Grund außerordentlicher Vollmachten gertoffenen Maß
nahmen, umfaſſend den Zeitraum vom 15. Mai bis 1. Sep-
tember, ſtellt der Bundesrat feſt, daß ſich im überſeeiſchen
Poſt- und Telegrammverkehr keine Erleichterungen bemerk-
bar gemacht haben, trotzdem der Bundesrat am 4. Juni den
Vertretern Frankreichs u. Großbritanniens als Antwort auf
das Memorandum vom 21. März 16. April ein eingehende
Rechtsverwahrung gegen die Unterbindung und die
Störung des ſchweizeriſchen Poſtverkehrs mit
dem neutralen Auslande überreicht hatte. Die
Schwierigkeiten, denen die ſchweizeriſche Ausfuhr
angeſichts des ſogenannten Handelsverbots begegnet, ſind
im weſentlichen die gleichen geblieben, und wiederholt mußte
der Bundesrat ſchweizer Kaufleute gegen falſchen Verdacht
ſchützen. Der Bericht gibt dann eine eingehende Darſtellung
der ſchwierigen Verhandlungen mit der Enten-
te und Deutſchland über den Kompenſations-
warenverkehr und ſtellt feſt, daß die ſchweizeriſchen
Vorſchläge, in den Pariſer Verhandlungen über die Kom
penſationen auf grundſätzlichen Widerſtand ſtießen u. ſchließ-
lich beſtimmt abgelehnt wurden, ſo daß die Verhand-
lungen faſt durchweg ein negatives Ergebnis hatten. Jm-
merhin ſind während der Verhandlungen mit Deutſch-
Jand von einzelnen Ententeſtaaten gewiſſe Zuſicherungen
gegeben worden nach Möglichkeit für Beſchaffung
deſſen zu ſorgen, was die Schweiz für die Aufrechterhaltung
des wirtſchaftlichen Lebens unbedingt bedarf. Die Ver-
handlungen mit Deutſchland in Bern werden im Bericht
nur kurz berührt, da ſie bei Abſchluß des Berichtes noch
nicht abgeſchloſſen waren. Der Bundesrat ſtellt feſt, daß die
bisherigen Ergebniſſe vorausſehen laſſen, daß es mit
Deutſchland zu einer annehmbaren Löſung
kommen wird, die der durch die Verhandlungen in Paris
für die Schweiz geſchaffenen Lage gerecht wird und ihr durch
Leiſtungen im NRahmen ihrer eingegangenen Verpflichtun-
gen und der eigenen Landesbedürfniſſe diejenigen Gegen-
leiſtungen gewährleiſtet, die im Jntereſſe von Jnduſtrie,
Gewerbe und Landwirtſchaft für den Lebensunterhalt
des Schweizervolkes und für die Bedürfniſſe der Ar
mee beanſprucht werden müſſen. Das Abkommen wird ſo
fort nach erfolgter Genehmigung veröffentlicht werden. Der
Bundesrat ſtellt bezüglich der wirtſchaftlichen Lage feſt, daß
der Kampf mit den zahlloſen Schwierigkeiten, denen die
Verſorgung mit induſtriellen Rohſtoffen begegnet, unver-
ändert fortdauere, indem es bald an der nötigen Bewilli-
gung der Produktions- oder Tranſitländer, bald an Ver-
frachtungsgelegenheiten, an Transportmitteln vder an Be
willigung zu ihrer Benützung fehlt. Zum Teil haben ſich
auch die von den Ententeſtagaten ausgeſetzten Kontingente
als unzureichend erwieſen, ſo beſonders für Schwefel, Sprit,
Oel, engliſches Baumwollgarn, ſowie Baumwollagewebe für
Strickerei und Druckerei, ſo daß es in den lkletztgenannten
Zweigen bereits zu Arbeitseinſtellungen in be-
dauerlichem Umfange gekommen iſt. Der Bundesrat ver-
kennt trotzdem keineswegs das Beſtreben der fremden Re
gierungen, der Schweiz nach Möglichkeit über die Hemm-
niſſe hinwegzuhelfen.

Aus Stadt und Umgebung
Die Konſervenfabriken und die hohen Obſtpreiſe.
Jn einer Eingabe an das Kriegsernährungsamt hatte

der Leipziger Kriegs- Ausſchuß für Konſumenteninterefſen
u. a. die Auffaſſung vertreten, daß die Konfervenfabriken
die Hauptſchuld an der Preisſteigerung für Obſt trügen.
Dieſe Auffaſſung wird vom Präſidenten v. Batocki in ſei-
nem Antwortſchreiben auf Grund ſeiner Jnformationen
für nicht zutreffend erklärt. Er ſagt:

„Die Konſervenfabriken ſind durch die unter meiner
ſcharfen Aufſicht ſtehende Kriegsgeſellſchaft für Obſtkonſer-
ven und Marmeladen bei ihren Einkäufen von Obſt zu
Fabrikationszwecken an beſtimmte mäßige Preiſe gebunden,
deren Ueberſchreitung ſie ſchwerer Beſtrafung ausſetzt. Uebri-
gen halte ich die Verſorgung der Marmeladenfabriken mit
Rohſtoff für ganz außerordentlich wichtig, da ſie für das
Heer und die Bevölkerung in den Groß- und Jnduſtrie-
ſtädten das unentbehrliche Streichmittel in ſehr großen
Mengen herſtellen müſſen. Daneben ſoll natürlich der Ein
zelhaushalt nicht beſchränkt werden, ſelbſt Mus uſw. herzu-
Fellen, wo er dafür Erfahrung beſitzt. Die Ernte in Bir-
nen iſt, wie ich noch bemerken will, im allgemeinen nur
gering, die Apfelernte mittelmäßig, die Pflaumenernte in
den Hauptgebieten freilich gut.“

Herr v. Batocki bildet ſich ein, ſeine Maßnahmen würden
reſpektiert. Die Konſervenfabriken zahlen gern über die
Höchſtpreiſe, ſie verdienen noch genug.

Reichszuſchüſſe beim Kartoffelbezug.
Die Verhandlungen über Bewilligung von Reichszu-

ſchüſſen, durch welche die Kartoffeln frei Keller auf 4,75
für den Zentner, im Kleinverkauf auf 5,50 für den Zent-
ner ermäßigt werden ſollen, ſind nunmehr abgeſfchloſ-
ſen. Das Kriegsernährungsamt gibt hierüber folgende
Bekanntmachung

Gemeinden, die für Kartoffeln aus der Ernte 1916 den
Preis frei Keller des Verbrauchers auf höchſtens 4,75
für den Zentner, im Kleinhandel bis einſchl. 15. Fe-
brugr 1917 anf höchſten s 5,50 Markfür den Zent-
ner ſeſtſetzen, erhalten vom 1. Oktober 1916 ab ein Drittel
der Koſten für die über die genannten Sätze hinausgehen-
den Aufwendungen aus Reichsmitteln erſtattet, wenn dieſe
Koſten im übrigen anderweitig aufgebracht werden. Die
Gemeinden haben jedoch der höheren Verwaltungsbehörde
nachzuweiſen, daß ſie mit Rückſicht auf die örtlichen Ver-

ältniſſe höhere Aufwendungen machen mußten als durch
n Preis von 4,75 bezw. 5,50 gedeckt werden.

Die Ueberſchreitungen des Pflaumenhöchſtpreiſes.

Die Reichsſtelle für Gemüſe und Obſt veröffentlicht
folgende amtliche Darlegung über den Pflaumenhöchſtpreis:
„Die Händler halten ſeit Feſtſetzung des Höchſtpreiſes mit
dem Verkauf der Pflaumen zum Teil zurück, zum Teil for-
dern ſie höhere Preiſe. Die zuſtändigen Behörden ſchreiten
Ebt unnachſichtlich ein. Zurückhaltungen werden mit der

ntziehung der Erlaubnis zum Handel, Mehrforderungen

hat ſich auch in den letzten beiden Monaten fortgeſetzt.

mit Gefängnis und Geldſtrafe geahndet. In gleicher Weiſe

wiro auch vei anderen Lebens- und Futtermitteln verfahren.
Dem kaufenden Publikum wird empfohlen, jeden Verſtoß
zur polizeilichen Anzeige zu bringen; in kürzeſter Friſt
werden dann geordnete Zuſtände eintreten.“

Na, na!
„Unkündbar bis 1924.“

Es iſt eigentümlich, wie ſchwer es manchmal hält, einen
Jrrglauben, der ſich einmal in der Volksmeinung feſtgeſetzt
hat, zu beſeitigen. Jmmer wieder hört man die Worte
„Unkündbar bis 1924“, die der fünfprozentigen Kriegsan-
leihe beigefügt ſind, dahin auslegen, daß der Eigentümer
der Anleihe dieſe bis zu dem erwähnten Zeitpunkte nicht
zu Gelde machen könne. Als eine Beſchränkung der Rechte
des Anleiheinhabers werden alſo die Worte „Unkündbar
bis 1924“ aufgefaßt. Jn Wirklichkeit wird damit eine Be
ſchränkung des Schuldners d. h. des Reiches
zum Ausdruck gebracht, eine Beſchränkung, die nicht etwa
zu Ungunſten des Anleiheerwerbers, ſondern gerade im
Gegenteil zu ſeinen Gunſten wirkt. Das Reich darf näm
lich den Nennwert der Anleihe nicht vor dem Jahre 1924
zurückzahlen, ſo daß der Anleiheinhaber bis zu dieſem
Zeitpunkte unbedingt in dem ungeſtörten Genuß des für
ein Wertpapier von dem Range der Deutſchen Reichsanleihe
außerordentlich hohen Zinsfußes von 5 Prozent bleibt. (Bei
einem Zeichnungspreiſe von 98 Prozent ſind es ſogar 5,10
Prozent.) Will das Reich nach dem Jahre 1924 nicht mehr
5 Prozent Zinſen zahlen, ſo muß es dem Anleihebeſitzer die
Wahl laſſen zwiſchen Kapitalrückempfang und niedrigerem
Zinsfuß, d. h.: Wer jetzt 99 Mark für 100 Mark Nenn-
betrag der neuen Reichsanleihe zahlt, muß, wenn das Reich
nach dem Jahre 1924 nicht mehr 5 Prozent Zinſen gewäh-
ren will, die vollen 100 Mk. ausgezahlt erhalten. Er würde
alſo jährlich von ſeinen angelegten 99 Mark 5 Mark Zin-
ſen erhalten haben und ſchließlich noch einen Kapitalgewinn
von 2 Mark davontragen, der, wenn man ihn auf die 8 Jahre
(1916--1924) verteilt, den Zinsgenuß von 5,10 Prozent auf
5,35 Prozent ſteigert.

Braucht der Anleiheinhaber Geld, ſo hat er zwar nach
dem Geſagten keinesfalls vor dem Jahre 1924 die Rückzah-
lung des Kapitals durch das Reich zu erwarten, aber er kann
entweder durch ſeine Anleiheſcheine einen Vorſchuß aufneh-
men (zu den günſtigſten Bedingungen bei öffentlichen Dar-
lehnskaſſen) oder er kann einen entſprechenden Teil feiner
Anleiheſcheine durch jede Bank oder jedes Baukgeſchäft ge
gen eine geringe Vermittlunsgebühr veräußern. Daß
ein ſolcher Verkauf jederzeit möglich ſein wird, dafür bürgt
neben der Hochwertigkeit der Deutſchen Reichsanleihe die
Vorſorge unſerer maßgebenden Stellen, die füe die Zeit nach
dem Friedensſchluſſe getroffen werden wird.

Wer ſeinen Entſchluß über die Beteiligung an der Kriegs-
anleihe von der Bedeutung der Worte „Unkündbar bis 1924“
abhängig macht, der muß zu einem bejahenden Entſchluß
kommen; denn würden dieſe Worte in der Aufforderung
zur Zeichnung fehlen, ſo wäre es ein Nachteil und nicht etwa
ein Vorteil des Anleiheerwerbers.

Aus Provinz und Reich
Tagung.

Gotha, 12. Septbr. Der Berufsarbeiterinnen-Verband
der Jnnern Miffion der evang. Kirche (Vorſ.: P. Braun-
Belin, Geſchäftsſtelle Berlin W. 30) hält nach ödreifähriger
Unterbrechung am 19. bis 22. September in Tambach bei
Gotha (Haus Tannenberg) ſeine 7. Hauptverſammlung ab.
Die Hauptgegenſtände der Vorträge und Beſprechungen
ſind: „Jeſus und die Frau“ (P. Lic. Füllkrug-Berlin-Dah-
lem), „Die Frau und unſere Zeit“ (Frau Paſtor Willig-
mann-Liſſa und P. Thiome-Berlin) und „Unſere Zeit und
unſere Verbandsarbeit“. Jn den Tagungen der Gruppe
„Krankenpflege“ ſprechen u. a. P. Blankenburg-Berlin und
Oberin a. D. Boes-Berlin, innerhalb der Gruppe „Ju-
gendpflege“ Frau P. Müller- Hildesheim und P. Mettin-
Neukölln, in der Gruppe „Kinderpflege“ P. Lahde- Berlin.

Sommerzeit und Gasverbrauch.
Berlin, 12. Septbr. Die Einführung der Sommerzeit

hat auf den Gasverbrauch in Berlin einen bemerkenswerten
Einfluß ausgeübt. Obgleich infolge der Petroleum und
Spiritusknappheit die Benutzung von Gas bevorzugt wurde
und allein 18 000 Gasautomaten in den erſten ſechs Monaten
d. Js. neu aufgeſtellt wurden, iſt die Gasabnahme bei den
ſtädtiſchen und engliſchen Gaswerken ſeit Mai d. J. bedeu-
tend zurückgegangen. Während in den Monaten Januar-
April d. Js die ſtädtiſchen Gaswerke noch eine Zunahme
von rund 2,4 Millionen Kubikmeter Gas zu verzeichnen
hatten, wurde für Mai-Juni eine Abnahme von 508 500 Ku-
bikmeter feſtgeſtellt. Dieſe Abnahme iſt unter Berückſich-
tigung der zahlreichen neuen Anſchlüſſe ganz erſtaunlich und

Da
mit iſt bewieſen, daß durch die Einführung der Sommer-
zeit große Erſparniſſe an Ausgaben für Beleuchtung erzielt
worden ſind.

Wettervorausſage
Donnerstag, den 14. September: Wechſelnde Bewölkung,

mäßig warm, zeitweiſe etwas Regen,

Letzte Depeſchen
Deutſche Flugzenge gegen feindliche Kriegsſchiffe.

Berlin, 13. September. (Amtlich.) Am 11. September
griffen deutſche Seeflugzeuge vor Konſtanza und ſüdlich davon
ruſſiſche Seeſtreitkräfte an. Auf einem Linienſchiff, einem Unter
ſeebsoot und einigen Zerſtörern wurden einwandfrei Treffer
beobachtet. Sämtliche Flugzeuge kehrten unbeſchädigt zurück.

Am 12. September abends unternahmen mehrere Flugzeug
geſchwader im Rigaiſchen Meerbuſen einen Angriff auf feind
liche Seeſtreitkräfte. Es wurden mehrere einwandfreie Treffer
erzielt, ein feindlicher Zerſtörer ſofort zum Sinken gebracht.

tiger Beſchießung ſind alle Flugzeuge unverſehrt zurück
gekehrt.

Neue ſchwere Angriffe an der Somme.
Großes Hauptquartier, 13. September.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Front des Generalfeldmarſchalls Kronprinzen Rupprecht

von Bayern.
Von neuem iſt die Schlacht nördlich der Somme ent-

brannt. Unſere Truppen ſtehen zwiſchen Combles und der
Somme im ſchweren Ringen; die Franzoſen ſind in Bouch-
navesnes eingedrungen. Die Artilleriekämpfe nehmen auf
beiden Seiten des Fluſſes mit großer Heftigkeit ihren Fortgang.

Front des Deutſchen Kronprinzen.
Rechts der Maas ſind franzöſiſche Angriffe im Thiau-

eikeee Wihnitt und an der Sonuville-Schlucht ge-
eitert.

m

meindehaus in Brand zu ſtecken.

Bſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe des Generalfeldmarſchalls Prinzen Leopold

qr von Bayern.
Die Lage iſt unverändert. Kleine ruſſiſche Vorſtöße nördlider Dweten- Mündung und bei Garb 5 o w e re

lich von Dünaburg) ſind abgewieſen.
Front des Generals der Kavallerie Erzherzogs Carl.

Jn den Karpathen fetzten die Ruſſen auf der Front
von Smotrec ſtlich von Zabie) bis zur Goldenen
Biſtritz zu einem einheitlichen Maſfenſtoß an. Sie wurden
überall unter e Verluſten von unſeren kapferen, unter dem
ſwige des Generals von Conta ſtehenden Truppen abge

n.
Jn Siebenbürgen ſind deutſche Truppen im Abſchnitt

von Hermaunſtadt (NRägy und füdöſtlich vonSe 7 e ing (Hatſzeg) mit den Rumänen in Gefechtsfühlung

Balkan- Kriegsſchauplatz.

Die e a e Von ch planmä r mazedon en Front keinerlei Ereigniſſee onkerer Bedeutung. e ne
Erſter Generalquartiermeiſter Ludendorff.

England will alles Ententegold nach London haben.
London, 12. Septbr. „Daily Tel.“ bemerkt, daß Frank-

reich auf der Konferenz in Calais am 24. Auguſt
verſprochen habe, einen weiteren Golöbetrag zu
liefern. Das Blatt fagt, Frankreich und Rußland hätten
bisher gewiſſe Goldbeträge gegeben, um ihren
Wechſelkurs zu verbeſſern und um einen kleinen
Teil ihrer Schulden für Kriegsmaterial zu bezahlen; aber
leider dächten Frankreich, Rußland und Jta-
lien nicht daran, zugunſten Englanss ihrGold in eine gemeinſame Kaſſe zu tun.

„Movrnig Poſt“ warnt den engliſchen Gelömarkt da
vor, die Aeußerungen Ribots ſo aufzufaſſen, als ob die
Goldrefſferve Frankreichs England zur Ver-
fügung geſtellt würde. Man dürfe keine weſent-
liche Aenderung für den engliſchen Geldsmarkt er
warten. Goldzufuhren aus dem Auslande würden nur
einen ſehr kleinen Teil der Verbinöslichkeiten,
die England bei der Finanzierung der Verbündeten einge-
gangen fei, decken. Das Blatt ſpricht ſich gegen die
Unterbringung eines Teiles der franzöſiſchen Kriegsanleihe in London aus, öa die frühe
re Anleihe auf die engliſchen Wertpapiere gedrückt hätte.

Griechiſche Vierverbandsfreindſchaft.
Genf, 13. Septbr. Wie aus einer Meldung des „Echo

de Paris“ hervorgeht, herrſcht in Athen eine ſtarke Bewe-
gung gegen die Entente. Das Blatt ſpricht von vielen
n ampten zugunſten Deutſchlands und gegen die Alli-
ierten.

Aus Bern wird der „F. Z.“ berichtet: Oberſt Maza-
rakis, Artilleriechef des dritten griechiſchen Korps, richtete,
dem „Matin“ zufoelge, in der „Neg Himera“ einen offe-
nen Brief an König Kouſtantin und beſchwor ihn,
das gefährdete Vaterlanb zu verteidigen,

Venizeloskniff,
Lugano, 12. Septbr. Der „Corr. d. Sera“ meldet aus

Saloniki vom 10. September: Die am 30. Auguſt be-
gonnene revolutivnäre Bewegung habe auf den
Rat der Venizeliſten aus Athen eine andere Rich-
tung eingeſchlaggen. Oberſt Zimbrakakis, der ſich an
die Spitze der revolutionären Truppen ſtellte, richtete an

den König Konſtantin einen reſpektvollen Brief mit
der Bitte, das griechiſche Heer gegen die Bulga-
ren zu führen.

(Man ſcheint alſo ohne den König keinen Einfluß auf
das Heer gewinnen zu können.)

Blutige Bauerurevolte in Süditalien.
Lugano, 12. Septbr. Ju Molocchio in Kalabrfen

hat, wie „Secolv“ berichtet, am 3. September eine Revolte
der Landbevölkerung ſtattgefunden. Die Menge bewarf das
Gemeindehaus mit Steinen. Als darauf militäriſche Ber-
ſtärkung herangezogen wurde, wiederholten ſich die Un-
ruhen am nächſten Tage, und die Menge verſuchte, das Ge-

Hierauf machte
die bewaffnete Macht von ihren Waffen Gebrauch. „Se-
colo“ ſagt nicht, wieviele erſchoſſen wurden. Der
Miniſter des Jnnern habe angevrönet, der notleidendey
Bevölkerung Unterſtützungen zu ſenden.

Englands Soldatennot,
Rotterdam, 12. Septbr. Die „Times“ ſchließt fich den

Proteſten des „Star“ und der „Daily News“ gegen die
Jagd auf die militärpflichtigen Drückeberger in den
Straßen Londons an. Die Ergebniſſe der verſchiedenen
Jagden waren fehr mager. Unfchuldige hätten viel darun-
ter zu leiden. Wenn man zur allgemeinen Regiſtrierung
überginge, wären ſo rohe Methoden unnötig.

Hamburg, 13. Septbr. Das „Hamb. Fröbl.“ meldet aus
dem Haag: Trotz aller offiziellen Dementis darf es als

ausgemacht gelten, daß das engliſche Kriegsamt die Ein-
berufung einer weiteren Million Rekruten u.
auch die Ausdehnung des militärpflichtigen Alters auf 45
Jahre beabſichtige. Jm Hauptorgan der Nonkvnformiſten,
„Britſh Weekly“ ſagt Nicol, Lloyd Georges Bufen-
freund, das dahin gehende Gerücht beruhe auf guter Jn-
formation. Er könne es zwar weder beſtätigen, aber
auch nicht dementieren, Falls es ſich aber bewahrheite, werde
es angeſichts der Verluſte in den letzten Wochen
niemand mehrüberraſchen.

Neger als Hafenarbeiter.
Schweizer Grenze, 13. Septbr. General Botha kün-

digt die Abſendung von 10 000 ſüd afrikaniſchen Ne-
gern in fünf Staffeln zu je 2000 Mann nach Eurvpa
an. Die Neger werden von der Entente als Hafenare
beiter verwendet werden.

Jnden-Pogrome in Rumänien.
Stockholm, 12. Septbr. Jn der Mehrzahl der rumä-

niſchen Städte der Moldau inſzenierten rumäniſche
Nationaliſtenkreiſe Pogrome. Da die jüdiſchen

Männer ſofort am erſten Kriegstage zu den Fahnen berufen
waren, zog der Mob in Jaſfſy und Botoſani von Haus
zu Haus und plünderte radikal alle Familien aus. Jn
Botoſani beteiligten ſich am Raub auch die Gendar-
men. Nirgends wurde auch nur der Verſuch gemacht, den
Pöbel zurückzuhalten. In Jaſſy, wo ſehr reiche Juden woh-
nen, wurden die Frauen von zwanzig bekannten jüdi
ſchen Kaufleuten, deren Männer im Felde ſtehen, als
Geiſeln genommen. Zwei ſchöne Synagogen wurden vott
der Menge mit Steinwürfen demoliert. Jn Galatz,
Braila und Jsmailig, wo ſich ruſſiſche Solda-
ten beteiligten, nahmen die Pogrome einen blutigen
Charakter an. Hier leitete das Militär die Pogrome.
Soldaten drangen in die Häuſer ein, riſſen Frauen und
Greiſe heraus, beſchuldigten ſie der Deutſchfreundlichkett
und Spionage und erſchoſſen ſie ſtandrechtlich.

Die heutige Nummer umfaßt 6 Seiten.
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35 a J eUnter Bezugnahme auf meine Bekannkmachung vom 2. d. Mts. Die Verlobung meiner Tochter
betreffend Genehmigung zur Ausfuhr von Pflaumen, werden zur Ver-meidung überflüſſigen Schriftwechſels und von Verzögerungen die Be Emmy Als Verlobte
ſitzer von Pflaumen darauf aufmerkſam gemacht, daß ihnen die zAusfuhr- e
Erlaubnis regelmäßig nur erteilt werden wird, wenn ſie eine Beſcheini-
gung der betreffenden Gemeindebehörde beibringen, in der erklärt iſt,
daß die Deckung des Bedarfs der einheimiſchen Bevölkerung nicht beein-
trächtigt wird.

Die Kreiseingeſeſſenen wollen ihren Bedarf an Pflaumen entweder
direkt oder durch Vermittlung der Gemeindebehörde oder einer von dieſer
beſtimmten Stelle anmelden und die Gemeindebehörde die Ausfuhr nur
befürworten, wenn der einheimiſche Bedarf gedeckt oder ſichergefſtellt iſt.

Die Beſitzer von Pflaumen ſind verpflichtet, Pflaumen, die ſie nicht
zum Gebrauch in der eigenen Wirtſchaft benötigen oder mit Genehmigung
der Reichsobſtſtelle für Konſerven und Marmelade zur Herſtellung von
Obſtkonſerven zu liefern berechtigt ſind, an die Kreiseingeſeſſenen abzu-
geben. Sollten ſie zur Abgabe nicht bereit ſein, ſtelle ich anheim, bei
mir Antrag auf Enteignung zu ſtellen.

Merſeburg, den 9. September 1916.

mit dem Kaufmann Herrn

Walter Franke
beelirt sich ergebenst anzuzeigen

Frau Lina Rommel
geb. Haake.

Lipprechtsrode, im September 1916.

empfehlen sich

Emmy Rommel
Walter Franke

Merseburg, im September 1916.

Der Königliche Landrat.

Freiherr von Wilmowski. ere ae e2 e

J.-Nr. 4189 K. W.

Bekanntmachung. Bekanntmachung. eBe a
Ich mache darauf aufmerkſam, daß Den Fleiſchermeiſtern Hermann e Aulmerksame 5 Mußigstenach der Ausführungsanweiſung zu Sturm, Dammſtraße Nr. 17 und S Bedienung. o0000000 Preise.der Bekanntmachung des Bundesrats Guſtav Franke jun., an der Geiſel o 2000

über Hafer aus der Ernte 1916 vom Nr. 2 in Merſeburg iſt auf Grund e 52 20000000000b. Juli 1916 (Reichsgeſetzbl. S. 866 der Beſtimmungen des Geſetzes vom Ri a l mund 811) es den Beſitzern von Ein 23. September 1915 und der Aus nan II Karl ihufern und Zuchtbullen überlaſſen führungsbeſtimmungen vom 27. Sep- Alte Vorräte Zu alt. Preiſen e 8 nmecer
bleibt, die Einteilung der ihnen zu tember 1915 Amtsblatt 1915 Seite Sſtehenden n eek ivnen a wegen n e ne Möbelfabrik S Merseburg Adolf Schäfers Nachf, Entenplan 7
am zweckmäßigſten erſcheinenden übung ihres Fleiſchereibetriebes au SWeiſe vorzunehmen. Sie ſind ledig die Dauer von 4 Wochen vom 13. C. Hauptmann, Halle-S. S Spezialgeschäft
lich verpflichtet, die ihnen zuſtehende September 1916 an unterſagt. Kl. Ulrichstr. 36 a und b.
Geſamtmenge während der neuen Wir fordern diejenigen Haushal- e fürErnteperiode nicht zu überſchreiten.
Hiernach ſind Hafermengen, die von
den Beſitzern nachweislich innerhalb
der ihnen zur Verfütterung freige-
gebenen Mengen erſpart ſind, von
der Enteignung frei.

Merſeburg, den 9. Sept. 1916.
Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 4163 K. W.

tungen, die bei vorgenannten Flei-
ſchern in der Kundenliſte ſich haben
eintragen laſſen, auf, ihre Umſchrei-
bung in die Kundenliſte eines an-
deren Fleiſchers baldigſt in der
Fleiſchſtelle, Rathaus 1 Treppe, Zim
mer Nr. 14,
in der Zeit von 8--1 Uhr vorm.

Merſeburg, den 8. Sept. 1916.
Die Polizei- Verwaltung.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Hugo Zahn iſt zum

I. Schöffen für die Gemeinde Weg-
witz auf die Dauer von 6 Jahren
wiedergewählt und von mir beſtätigt
worden.

Merſeburg, den 7. Septbr. 1916.
Der Königliche Landrat.

Frhr. v. Wilmowski.
J.-Nr. 4052 K. A.Ack r in
Wieſen- Verpachtung.

Sonnabend, den 16. Sept. d. J.
ſindet im Gaſthof „Zum deutſchen
Kaiſer“ in Schkopau von nachmittag
7 Uhr an die Verpachtung des ge
ſamten Grundbeſitzes von Acker und
Wieſe, dem Herrn Auguſt Keck zu
Schkopau gehörig, auf 12 bezw. 6 Jahre
öſfentlich meiſtbietend unter den im
Termine bekannt zugebenden Be
dingungen ſtatt.

Jm Auftrage des Beſitzers:
Albert Franke, Auktionator.

Verkauf von Pflanmen.
Morgen trifft vorausſichtlich die

erſte Ladung der für die Stadt
Merſeburg ſichergeſtellten Pflau-
men ein.

Zunächſt werden nur an diejenigen
Beſteller Pflaumen abgegeben, die
einen Bedarf von 1 Zentner und
weniger angemeldet haben.

Zur Regelung des Verkehrs
werden im Rathaus 1 Treppe
Zimmer Nr. 16. vom
Donnerstag, den 14. September 1916

früh 8 Uhr ab
Gutſcheine zumBezuge von Pflaumen
gegen ſofortige Bezahlung abgegeben.

Der Verkaufspreis beträgt 10
für den Zentner.

Die erſte Ausgabe erfolgt am
Freitag, den 15. September 1916

vormittags von 9 Uhr ab
auf dem Güterbahnhof Verlade-
rampe (Eingang von der Nnlandt-

ſtraße aus.
Die Ausgabe der Gutſcheine wird

je nach dem Eintreffen der Pflaumen
fortgeſetzt.

Merſeburg, den 13. Septbr. 1916.
Der Magiſtrat.

Bekanntmachung.
Von vem Magiſtrat in Merſeburg als dem durch Beſchluß vom

47. Dezember 1887 Nr. 1039 V. beſtellten Vertreter der Geſamtheitder beteiligten an den gemeinſchaftlichen Angelegenheiten, welche durden am 31. Dezember 1872 beſtätigten Seperationsreget von Merſeburg v
Gtl. M. Nr. 344 -begründet ſind, iſt auf Grund des Geſetzes vom 2.
April 1887 G. S. S. 105) beantragt worden, ihm aus Anlaß der An
Jegung eines Weges durch die Rentengutsgeſellſchaft Merſeburg in Halle
die Genehmigung zu erteilen, die Parzelle 578/21 etc. des3 der Gemarkung Merſeburg von 928.48 ha Kartenblattes

23,43 ha, identiſch mit einem Teiledes im Rezeſſe von Merſeburg 8 20 Abſchnitt A lföe Nr. 15 verzei2 zeichnetenFeldweges Buchſtabe e der Seperationskarte an die Riehlenguts-
geſellſchaft Merſeburg, G. m. b. H. in Halle gegen einen Kar preis von75 Pfennig für das Quadratmeter zu veräußern mit der Maßgabe, daß
der von der Rentengutsgeſellſchaft in der Rentengutskollonie auf dem
früher Roſtock'ſchen Plane neu angelegten Wege vom Schiefweg bis zum
Eiſenbahnübergang über die Lauchſtedter Eiſenbahn den Separationsbe-
teiligten für alle Zeiten zur unentgeltlichen Benutzung für den land
wirtſchaftlichen Betrieb freigegeben wird.

Eine Kataſterhandzeichnung über die zu veräußernde Parzelle und
ein Einteilungsplan in der Rentengutsſache von Merſeburg, aus dem
die Lage des Erſatzweges erſichtlich iſt, liegt auf dem Magiſtratsbüro
der Stadtgemeinde Merſeburg zur Einſicht für die Beteiligten aus.

Etwaige Einſprüche gegen dieſe Bekanntmachung ſind innerhalb
einer Friſt von 2 Wochen bei uns anzubringen.

Merſfeburg, den 24. Auguſt 1916.
Königliche Generalkommiſſion.

Buttterverteilung.
Am Sonnabend, den 16. September 1916 ſoll gegen Abgabe der für

die laufende Woche giltigen Speiſefettmarken
Molkereibutter und Margarine

gusgegeben werden.
Auf jede Speiſefettmarke werden 60 gr zugeteilt und zwar:

30 gr Molkereibutter zum Preiſe von 16 Pfg.
1430 Margarine

zuſ.: 60 gr zuſ.: 30 Pfg.
Zur Regelung des Verkehrs bei der Ausgabe der Butter bleibt

bewirken zu wollens

Bekanntmachung.
Die Auszahlung der

Unterſtützungen erfolgt
ſtehender Reihenfolge:

Freitag, den 15. September 1916.

Kriegs
in nach-

Liſten Nr. 1- 300 8- 9 Uhr vorm.
301- 500 9.10
8601- 700 1011
701- 900 11412
901-1000 12-12

1301-1500 9-107 16501-1709 191
1701-1900 11.13
1661-. Schl. 12-12 i

Merſeburg, den 12. Septbr. 1916.
Die Zahlſtelle.

Montag, den 18. September,
abends 8 Uhr,

im „Schultheiß“:
HelehrungundAusſpracheüber
wichtige zeitgemäße Fragen der

Ziegenzucht.

Der Vorſtand.

7
nur aW iVerein zur Hebung

der Geflügelzucht.
Sonntag, d. 17. d. MtS., nachm. 4 Uhr

Verſammlung
im „Herzog Chriſtian“.

Der Vorſtand.

ſäh-Hhie „Iuwel“
D. R. G. M. Patent.

Hſterr. u. ungar. Pat. angem.
d eder ſein eig.RepaS h n ige näepp e weine Nähmaſch.

Größte Erfindung,
um Leder, Felle,
Leinwand uſw. mit
der Hand zu nähen.
Zum Reparieren von
Schuhen, Geſchirr.,
Sätteln, Segeln,

Zelten uſw. Preis
p. St. aus Metall
mit 3 verſchiedenen

Sonnabend, den 16. September 1916.
Liſten Nr. 1001-1300 8-9 Uhr vorm

Braut unci Erstlings-
Wäscheausstattungen

e

h J

W VFernspr. 259. S80 000000 00000000000 o
Solide 0000 GroßeQualitäten. 000 Auswahl. 3

enre e ger

Zur Saatofferiert für die Herbſtbeſtellung, anerkanntes Saatgut von der Land
wirtſchaftskammer der Provinz Sachſen, Halle a. S.

Original Petkuser Roggen Nachzucht

mit Mk. 340.00.
Vereinigt bei höchſter Ertragsfähigkeit, geringſte Anſprüche an Boden,
mit beſter Geſundheit und höchſter Winterfeſtigkeit. Frühreife Sorte, ſehr

lagerſicher bei gutem Strohertrag.
Die Preiſe verſtehen ſich pro 1000 kg inel. Sack ab Station Blauken-

heim Kreis Sangerhauſen. Bei Entnahme bis zu 300 kg erhöht ſich der
Preis um 3.00 Mk., bei Entnahme von 500--950 kg um 1.50 pro 100 kg.

Der Verſand erfolgt gegen Saatkarte und Nachnahme, oder Voraus-
zahlung. Wenn nichts anderes vereinbart iſt, in möglichſt neuen, plom-
bierten, zum Selbſtkoſtenpreis berechneten Säcken, welche nicht zurück
genommen werden.

Fr. MüllIer,Saatgutwirtſchaft Klosterrocdle
Kreis Sangerhausen

Post- und Bahnstation Blamnken heim a. Tummel.

Drclentl. saubere Hausleute
mit Zentralheizung vertraut, per 1. 10. oder ſpäter geſucht.

OGSststrasse 14.
a 20 ſelbſtändige

Elektromonteure
für Hansinſtallationen ſoſort geſucht. Angebote mit Zeugnisabſchriften und

ohnanſprüchen zu richten au

Hlelktrizitätswerlz Bitterfeld.
Verſwiedene- Schützen

Sie ihr SaatqutH. Schnee Nachf.
Erstklassigesſspegialgeschüftfür

gegen Fraß durch Krähen, Fasanen,
Mäuse, Tauben etc., vor Fäulnis

Strumpfwaren und Tricotagen.
alle a. S., Gr. Steinstr.

und gegen Steinbrand durch das

r Entlaufen
von vielen landwirtschaftlichen Ver-
suchsstationen empfohlene und in der
Praxis vorzüglich bewährte Saat-

schutzmittei
Drege Corbin39 nkurzhaariger Vorſtehhund, dunkel- Niederlage:

braun, Bruſt, Leib und Läufe ge-Nadeln und Faden

Mk. 3.50
unter Nachn. Porto u. Verpack. frei.

Ständig viele Anerkennungen.
Juwel iſt unübertreffl. Original
ſabrikat aus Metall. Mi hüte
ſich vor wertloſen Nachahmungen.

General Vertrieb

die Stadt in die ſchon früher feſtgeſetzten 14 Bezirke weiter eingeteilt.
Die Bezirksverkaufſtellen ſind die gleichen wie bei der letzten Ausgabe.

Die Jnhaber von Speiſefettmarken haben die Berechtigung, die
Fſmarten in der für ihre Straße zuſtändigen Verkaufszsſtelle

on qm

ſprenkelt, ſehr mager. Abgabe oder
Mitteilungen über Verbleib gegen
Belohnung an Rittergut Neu-
Kkirchem Poſt Dehlitz a. V.
SrifenErſatz Hebde Peoheeli mit

C. A. Albert, NMarkranstädtt.

Ganze Namen auch Vornamen
werden zum zeichnen der Wäſche

angefertigt.
Mittwoch und Donnerstag der laufenden Woche

abzugeben und den Kaufpreis für die ihnen zuſtändige Menge Butter
n und Margarine zu bezahlen. O. Schmid, München 212 34 Stck. gegen Einſ. von 5 franko.Merſeburg, den 12. September 1915. Schwanthalerſtraße 75. é. Merkel, Bresden, H. Schnee Nachäil.,
u Der Magiſtrat. See Bergmanuſtraße 36. Halle a. S., Gr. Steinstr. 84.Verantwortliche Redaktion Politik: L. Baltz, Lokales und Vermiſchtes: M. Wuſt, Sport und Anzeigen: M. Hochheimer.

Verlag und Druck: Merſeburger Druck- und Verlagsanſtalt L. Baltz, ſämtlich in Merſeburg.
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Kreisblatt

Donnerstag, den 14. September 1916.

Unſere Sorge ums Fett.
Herr C. Wentzel-Teutſchentah veröffentlicht folgende be

gchtenswerte Darlegungen:
„Je länger der Krieg dauert, um ſo mehr tritt unter den

Krnährungsfragen die Fettfrage in den Vordergrund; denn
ler Volk kann wohl ſchließlich ohne Fleiſch leben, ſofern
andere Lebensmittel ausreichend zur Verfügung ſtehen, ohne
Fett aber auf die Dauer ſicher nicht. Jch möchte im fol
genden kurz prüfen, ob und welche Wege zur Verfügung
ſtehen, um die Fettproduktion zu ſteigern.

Die Zufuhr aus dem Auslande, die im Frieden das Manko
der einheimiſchen Produktion deckte, iſt durch die Blockade Eng
lands erheblich eingeſchränkt. Anſere Milchkühe ſind infolge
der Mißernte des vergangenen Jahres und des dadurch beding-ten Futtermangels, Pwie auch infolge der verſtärkten Nach

frage nach Fleiſch um 800 000 Stück zur ückgegangen. Die
noch vorhandenen Beſtände geben aus Mangel an fetthaltigem
Kraftfutter kaum zwei Drittel der normalen Milchmengen. Es
iſt nicht damit zu rechnen, daß die Milchproduk-
tion Deutſchlands während der Dauer des Krieges nennen s-
wert ſteigt, einmal, weil die Wachstumsperiode der u
zucht 3 Jahre beträgt, dann aber auch, weil der Mangel an fett-
haltigem Kraftfutter nicht zu beheben iſt. Deshalb darf man
als ſicher annehmen, daß die vorhandene Milchknappheit und
damit auch die Butterknappheit während der Dauer des Krieges
beſtehen bleibt, ja, ich fürchte, daß ſie ſich in den futterarmen
Winkermonaten weiter erheblich verſchärfen wird.

Gibt es nun gar kein Mittel, um für die fehlende Butter
Erſatz zu ſchaffen? Es iſt meines Erachtens ſehr wohl möglich,
eine Steigerung der Fettproduktion durch eine Forzierung
der Schweinemaſt zu erreichen. Dieſe Steigerung kann
zwar nicht von heute auf morgen erfolgen aber ſie kann durch
richtige Maßnahmen binnen Jahresfriſt erreicht werden. Not-
wendig iſt allerdings, daß alle einengenden Beſtim-
mungen der Kriegsgeſetzgebung fallen und daß das
ganze Volk an der Schweinefrage intereſſiert
wird. Jm vergangenen Herbſt waren trotz der Mißernte des
Jahres 1915 die Zufuhren an ſchlachtreifen Schweinen in er
freülicherzunahme begriffen und waren nahe daran, den ſtarken
Bedarf zr decken. Damals koſtete allerdings der ZentnerLebend-
gewicht 150 Dann kamen die Höchſt preiſe mit 125
und von dem Augenblicke an ging es abwärts. Glaubt heute
jemand, der die Frage beherrſcht, im Ernſt, daß unter der Not
um Schrot und um anderes Futter, bei den Erſchwerungen
der Hausſchlachtungen, bei den im Verhältnis zum Läufer-
ſchwein und zu den Futterkoſten niedrigen Preiſen eine Steige-
rung der Schweine- und damit der Fettproduktion eintreten
wird? Sicherlich kein Fachmann! Es wird im Gegenteil wei
ter bergab gehen, weil ſich der kleine Mann im ſteigen-
den Maße von der Schweinemaſt ab wendet. And gerade
auf den kleinen Mann kommtes an, der mit ſorg-
ſamen Fleiß jede Diſtel, jede verlorene Aehre für ſein Schwein
zuſammenträgt, der in dem Schwein ſeine Sparbüchſe ſieht,
die er zu gegebener Zeit für ſich verwenden darf. 65 Prozent
aller Schweine ſind ſo früher in Deutſchland gemäſtet worden.
Und jetzt? Wer von den kleinen Leuten kann unter den heuti-
gen Beſtimmungen das Wagnis unternehmen, ein Schwein zu
mäſten? Die Mühlen der Reichsgetreideſtelle mahlen langſam.
Es gibt kein Schrot; der nahe Landwirt darf es nicht ab-
geben. Ehe das Schrot bei der Reichsgetreideſtelle ankommt, ſind
die beſten Monate verloren, und dringende Gefahr iſt
im Verzuge. Soll unſer Volk nicht einer ſchweren Kriſe
in der Fettfrage entgegengehen, ſo müſſen alle einengenden Be
e fallen und zwar ſo fort. Nur auf dem Wege über
as Schwein iſt eine allmähliche Erhöhung der Fettproduktion

möglich, da die Milchproduktion nicht zu ſteigern iſt. Als ge-
eignete Maßnahmen möchte ich die folgenden nennen:

1. Völlige Freigabe der Hausſchlachtungen,
keine Anrechnung auf die Reichsfleiſchkarte. Jeder, der
ſich der Mühe der Schweinemaſt unterzieht, ſoll auch die Freude
n die Früchte ſeiner Arbeit ohne Einſchränktng zu ge
nießen.

2. Sofortige Verfügung der Reichsgetreideſtelle, daß die zu-
ſtändigen Kommunalverbände an jeden Schweinemäſter
in Stadt und Land 5 Zentner Schrot zu 15 M für jedes
gehaltene Schwein abgeben dürfen.

er des Höchſtpreiſes auf 150 M Lebend-
gewicht.

u

e

e

4. Einkauf der Magerſchweine durch die Kom-
munalverbände und Gewährung von Zahlungser-
leichterungen bei der Abgabe an die kleinen Leute.

5. Jmpfung der Magerſchweine vor Abgabe an
die Mäſter.
Treten dieſe Maßnahmen in ſo würde meines Er
achtens der Erfolg überraſchend ſein. Die kleinen Leute in Stadt
und Land, überall, wo nur ein Stall vorhanden oder zu be
ſchaffen iſt, würden ſich mit Feuereifer der Schweinemaſt zu
wenden; denn ſie haben die Sicherheit des nötigen Futters und
des auskömmlichen Preiſes beim Verkauf und wiſſen beim
Selbſtſchlachten, daß ihre Mühe ihnen ſelbſt und ihren
Freunden r kommt. Das Fett des ſelbſtge-ſchlachteten Schweines wird in allmählich anſteigender
Kurve unſere Fett verſorgung günſtig beein-
fluſſen und wird uns vor der Kriſis in der Fettfrage bewah-
ren, der wir unter den heute geltenden Beſtimmungen unfehl-
bar entgegengehen.“

Wir können auf Grund zuverläſſiger Jnformation ver
ſichern, daß eine Reihe von Maßnahmen des hieſigen
Kreisausſchuſſes ſich durchaus in der Richtung dieſer be-
herzigenswerten Ausführungen bewegt haben und auch weiter
bewegen werden.

Politiſche Rundſchau
Deutſches Reich

Anuszeichnungen des Generaloberſten von Heeringen und
des Generals von Schubert.

Berlin, 12. Septbr. Wie der „Reichsanzeiger“ meldet,
iſt dem Generaloberſten v. Heeringen das Eichenlaub zum
Orden Pour le merite und dem General der Artillerie z. D.
v. Schubert der Orden Pour le merite verliehen worden.

Eine gemaßregelte Getreide-Verteilungsſtelle.
Der von Breslauer angeſehenen Firmen des Getreide-

handels gegründeten Getreideverteilungsſtelle G. m. b. H.
zu Breslau, welche hauptſächlich Gerſtengeſchäfte betrieb,
iſt das Oberkommiſſariat für Schleſien entzogen worden,
weshalb in einer Mitgliederverſammlung die Liquidation
der Geſellſchaft angeregt wurde.

Keine Hebung des Tabakeinfuhrverbots.
Die „Köln. Ztg.“ meldet aus Berlin unter dem 12.: Jn

der holländiſchen Preſſe wird behauptet, in kurzer Zeit werde
das Einfuhrverbot für Tabak aus Holland aufgehoben wer-
den. Das iſt nicht der Fall. Die Beſtände in Deutſchland
ſind ſo reichlich, daß eine Aufhebungl des Verbots nicht nötig
iſt. n Mannheim ſoll demnächſt unter Zuziehung der Pflan-
zer, Fabrikanten und Händler eine Beſprechung über die
Regelung des Verkehrs mit Tabak im Jnlande ſtattfinden.
Zweck der Beſprechung iſt der Schutz der Erwerbsſtände in
Deutſchland, Sicherung angemeſſener Preiſe für die Pflan
zer, die vorausſichtlich höher ſein werden als in den früheren
Jahren und möglichſte Ausſchaltung der Zufallsgewinne
im Tabakhandel. Bei dieſem Erlaß wird auch darüber be
raten, ob zur richtigen Verteilung des Tabaks Händlern
und Fabrikanten Bezugsſcheine ausgeſtellt werden ſollen.

Weill, Waltz u. Gen.
Das Miniſterium für ElſaßLothringen veröffentlicht

jetzt im Reichsanzeiger eine Reihe von Beſchlüſſen, die ſchon
vor Monaten gefaßt wurden und die ſich gegen Fahnenflüch-
tige in ElſaßLothringen richten. Danach wird, wie wir
ſeinerzeit ſchon berichteten, der frühere ſozialdemokratiſche
Reichstagsabgeordnete für Metz, Dr. Georg Weill, Angehö-
riger der Erſatzreſerve, ſeiner elſaß-lothringiſchen Staats
angehörigkeit für verluſtig erklärt, weil er den vom Kaiſer
erlaſſenen Aufforderungen der Deutſchen im Ausland zur
Rückkehr keine Folge geleiſtet hat. Durch dieſen Beſchluß
verliert Weill auch die von ihm innegehabte bayriſche
Staatsangehörigkeit. Jn gleicher Wieſe werden ihrer elſaß-
lothringiſchen Stagtsangehörigkeit verluſtig erklärt dieLand-
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Sylvias Chau feur.
Roman von Louis Dracy.

46] Nachdruck narhakan)Während ſie mit
geſpitzten Ohren auf jedes Wort lauſchte, das zwiſchen
den beiden gewechſelt wurde, und mit Luchsaugen jeden
Blick, jedes freundliche Lächeln Sylvias belauſchte, wälzte
ſie in ihrem Kopfe bereits den Jnhalt des Briefes, den
ſie noch heute an Miſter Pendleton in Paris zu ſchreiben
beabſichtigte, und Sylvias ſorgloſe Fröhlichkeit würde wahr-
ſcheinlich eine ſtarke Trübung erfahren haben, wenn ſie
hätte ahnen können, was auf der Fahrt nach Königsruh
im Herzen ihrer bei jeder Anrede liebenswürdig grinſen-
den Beſchützerin vorging.

Der Ort, den man am ſpäten Nachmittag nach ziemlich
ſcharfer Fahrt glücklich erreichte, lag ganz ſo lieblich und
maleriſch, wie Weſtenholtz es verheißen hatte, und das
von blühenden Schlingpflanzen berankte kleine Hotel am
Rheinufer hatte ein überaus einladendes Ausſehen. Die
beiden Damen nahmen auf der Veranda im erſten Stock-
werk Platz, um das beſtellte einfache Diner einzunehmen,
während nach Miß Pendletons Weiſung das Eſſen für den
Chauffeur unten im Gaſtzimmer ſerviert werden ſollte.
Sylvia zeigte ſich auffallend unruhig und zerſtreut, wie
alle von Haus aus ehrlichen und aufrichtigen Menſchen,
wenn ſie ihr Gewiſſen von einer Unwahrheit oder von der
Abſicht einer ſolchen belaſtet fühlen. Plötzlich, als die Mahl-
zrit ſchon beinahe zu Ende war, ſtand ſie auf und trat
an die Glaswand der Veranda.

„Wie wunderhübſch dieſer Strom iſt,“ ſagte ſie. „Und
was für reizende Boote die Leute hier haben. Je länger
ich ſie anſehe, deſto ſtärker überkommt mich das Verlangen,
meine Lungen einmal gründlich rein zu baden von all
dem Staub, den ſie ſeit unſerer Abfahrt von Frankfurt
ſchon in ſich aufnehmen mußten. Glauben Sie nicht,
hebſte Frau von Riedberg, daß es eine recht vernünſtige
Jdee wäre, über Nacht hier zu bleiben und die kurze
Fahrt nach Karlsruhe morgen gleich nach dem Frühſtück
zu machen Wir werden dann ja noch einen ganzen

Tag vor uns haben, den wir mit dem Vicomte
de Marianh verbringen mögen.“

ſturmpflichtigen Johann Peter Jean, Dr. Peter Bucher, der
Kunſtmaler und Zeichner Jakob Leo Waltz („Hanſi“) und
der Verleger Zislin.

Der Zweiverband im Fünfverband.
Unter dieſer Ueberſchrift wird der „Köln, Ztg.“ ge-

ſchrieben:
Der Wortlaut des ruſſiſch-japaniſchen Bünd-

niſſes ergibt noch eine ganz andere Bedeutung dieſes Ab-
kommens, als ihn die engliſchen Kommentare und Meldun-
gen ahnen ließen. Das Abkommen iſt alles andere als eine
Rückenſtärkung des Londoner Abkommens über den gemein-
ſamen Friedensſchluß, es iſt auch keine bloße Rückverſi-.
cher ung gegen England in Aſien, wie man zunächſt
annehmen mußte, obwohl der Artikel II in dieſer Hinſicht
das gemeinſame Auftreten zum Schutz „der beſonderen Jn-
tereſſen einer der abſchließenden Parteien in Oſtaſien, die
von der andern abſchließenden Partei anerkannt ſind“, die
gegenſeitige Unterſtützung dabei ohne Einſchränkung gegen
jedermann vorſieht.

Ganz weſentlich iſt daneben aber der Artikel I: „Ja-
pan wird ſich an keiner geg'en Rußland gerichte-
ten politiſchen Abmachung beteiligen. Ruß-
land wird ſich an keiner gegen Japan gerichte-
ten politiſchen Abmachung beteiligen“. Wen erinnert das
nicht an die Neugruppierungen und Sonderabkommen und
Rückverſicherungen gegen Ende der großen Koalition gegen
Napoleon und an den Wiener Kongreß! Fragt man ſich,
an welche Abkommen denn dabei gedacht ſein kann hier
handelt es ſich im Gegenſatz zu Artikel II nicht um lediglich
oſtaſiatiſche Angelegenheiten ſo denkt Japan vielleicht an
die Zuſagen Englands an Auſtralien, die deutſchen Südſee-
beſitzungen nicht in japaniſcher Hand zu laſſen, oder an die
engliſchen Zuſagen gegenüber Amerika wegen der Zuſtändein China Rußland denkt offenbar an n Aeuße-
rungen aus England und Frankreich, m önne im Notfall
jederzeit den Weltkrieg in leidlichem Zuſtand abbrechen, man
müſſe ſich nur einigen: England, Frankreich, Belgien, Jta-
lien und Japan, daß man die Ruſſen allein und gründlich
die ganze Zeche mit ihren geſamten weſtlichen Landesteilen
zahlen ließe. Der ganze Ländergürtel von Finnland bis
Beſſarabien würde noch dazu unter anderer Herrſchaft für
den Abſatz Weſteuropas nur wertvoller werden. Gegen dieſe
Bedrohung, von allen Bundesgenoſſen in Europa in
entſcheidenden Augenblick im Stich gelaſſen zu wer-
den, ſucht Rußland Schutz bei Japan. Jetzt erſt ver-
ſteht man ſeinen verzweifelten Opfermut. Nicht ſeine bös
zerpflückte Stellung in Oſtaſien, ſondern die Unterſtützung
Japans beim Friedensſchluß iſt ihm die ungeheuerlichen
Opfer dieſes Vertrages wert: die Entfeſtigung ſeiner Hoch-
burg Wladiwoſtok, die Herrſchaft der japaniſchen Seefiſcherei
an den Küſten Oſtaſiens, der japaniſchen Dampferlinien auf
Sungari und Amur, der japaniſchen Bahn und Verwaltung
bis in das fruchtbare Sungarital, des japaniſchen Handels
in der ganzen mandſchuriſchen Provinz Kirin und in der
öſtlichen Mongolei, die Bedrohung von Charbin durch neue
Garniſonen der Japaner und nene Bahnen von Nordkorea
nach Oſten, von Fakumen in der Mongolei nach Norden.
Das alles bewilligt Rußland, um in den Friedensverhand-
lungen wenigſtens einen zuverläſſigen Freund zu haben;
und wenn der Freund bei den Verhandlungen gegen Eng-
r helfen kann, dann um ſo beſſer bei der
Rach e.
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Ein „Baralong-Fall“ in Kamerun.
Die Engländer bemühen ſich augenblicklich wieder ein-

mal, durch Verbreitung von Greuelberichten über afrikaniſche
Kämpfe die Stimmung der neutralen Welt gegen uns in
Aufruhr zu bringen. Da wird den „L. N. N.“ gerade zur
rechten Zeit der Brief eines Kameruner Deutſchen zur Ver-
fügung geſtellt, der als Augenzeuge über den heldenhaften
Untergang des Regierungsdampfers „Nach-
tig al“ folgendes berichtet:

rer ne e 9

mit der unbefangenſten Miene zu machen aber ſobald
ſie die Augen der Baronin auf ſich gerichtet ſah, fühlte ſie
auch ſchon, daß ihr das Blut heiß in die Wangen ſchoß,
und ſie ſchämte ſich der Komödie, die ſie da ſpielte. Wenn
Frau von Riedberg jetzt eine ihrer ſpitzigen oder ſarkaſti-
ſchen Bemerkungen gemacht hätte, ſo würde ſie ganz
wehrlos geweſen ſein und würde den Vorſatz, auf deſſen
Ausführung ſie ſich doch ſeit Stunden im innerſten Herzen
freute, wahrſcheinlich ohne jeden weiteren Kampf auf-
gegeben haben. Aber zu ihrer ſehr angenehmen Ueber-
raſchung geſchah nichts von dem, was ſie gefürchtet hatte.
Die Baronin verzog vielmehr ihr Geſicht zu dem gütigſten
und mütterlichſten Lächeln, deſſen es überhaupt fähig war,
und ſagte mit dem ſanfteſten Tonfall ihrer ſchrillen Stimme:

„Wenn es Jhnen Vergnügen macht, teuerſte Sylvia, ſo
werden wir natürlich über Nacht hiéèr bleiben.“

So groß war Sylvias Freude über dieſe unerwartete
Nachgiebigkeit, daß ſie alle Schauſpielerei aufgab und ihr
Entzücken ganz offen an den Tag legte.

Sie eilte auf die Baronin zu und legte faſt liebkoſend
die Hand auf ihren Arm.

„Das iſt wirklich lieb von Jhnen,“ ſagte ſie herzlich.
„Wir werden einen wundervollen Mondabend haben, und
ich glaube, der Fluß muß in ſolcher Beleuchtung einen
wahrhaft bezaubernden Anblick bieten. Ein bißchen Ruhe
und Stille nach dieſen immerhin anſtrengenden letzten
Tagen wird ja gewiß auch Jhnen als eine Wohltat er-
ſcheinen.“

„Gewiß! Und ich finde gleich Jhnen, daß dies ein
ſehr liebliches Plätzchen zum Ausruhen iſt. Aber haben
Sie denn auch ſchon den Chauffeur von dieſer Aenderung
Jhrer Dispoſitionen in Kenntnis geſetzt

Sylvia zögerte ein wenig mit der Antwort. Ange
borene Wahrheitsliebe und natürliche Scheu vor einem
Zugeſtändnis, das zu peinlichen Auseinanderſetzungen
führen konnte, ſtritten in ihrer Seele um die Herrſchaft,
bis, wie es vorauszuſehen geweſen war, die Scheu den
Sieg behielt.

„Nein,“ erwiderte ſie, ohne die Baronin anzuſehen,
ſage nicht. Aber ich werde es ihm ſogleich mitteilen
laſſen.“

Sie klingelte, und als das Mädchen, das ſie beim Eſſen

Gewiß hatte ſte ſich vorgenommen, dieſen Vorſchlag vebtent hatte, auf der Veranda erſchien, fragte ſie:
„Glauben Sie, daß wir in Jhrem Hauſe drei Zimmer

für eine Nacht haben können
„Gewiß, gnädiges Fräulein! Es iſt Raum genug vor

handen.“
„So richten Sie, bitte, unſerem Chauffeur aus, daß

wir hier bleiben daß er alſo den Wagen in die Garage
bringen und unſer Gepäck ins Haus ſchaffen laſſen ſoll
Wir werden unſere Fahrt morgen früh um halb neur
fortſetzen.“

Sobald das Mädchen ſich entfernt hatte, erklärte Frau
von Riedberg, daß ſie ſich nun aber auch ſofort in ihrem
Zimmer zu einem Schlummerſtündchen niederlegen wolle.
Sobald ſie im Beſitz ihres Koffers war, verriegelte ſie
hinter ſich. die Tür und ſetzte ſich zum Schreiben nieder.
Denn daß der Brief an Miſter Pendleton nun nicht länger
hinausgeſchoben werden dürfe, war ihr während der letzten
Viertelſtunde zur unumſtößlichen Gewißheit geworden
um ſo unumſtößlicher, als ſie von ihrem Fenſter aus
wahrnehmen mußte, wie eine in duftiges Weiß gekleidete
Mädchengeſtalt unten aus dem Hauſe trat, um ſich leicht-
füßig einem am Landunggsſteg offenbar auf ſie wartenden
jungen Manne zu nähern einem jungen Manne, der
natürlich kein anderer war als der abſcheuliche Kurt Dietrich
Weſtenholtz.

Eine volle Stunde brauchte Frau von Riedberg für
die Abfaſſung ihres Briefes, und ſie hatte es überaus eilig,
ihn zur Poſt befördern zu laſſen. Wieviel, wie unendlich
viel aber würde ſie ſchon kurze Zeit nachher darum ge-
geben haben, wenn ſie dieſen inhaltsſchweren Brief auf
ſeiner inzwiſchen bereits angetretenen Reiſe nach Paris
hätte aufhalten und ihn wieder in ihren Beſitz bringen
können. Denn beinahe unmittelbar nach ſeiner Abſendung
ſollten ſich Dinge ereignen, an deren Möglichkeit ſie bei all
ihrer Schlauheit und Verſchlagenheit bisher wahrlich auch
nicht eine Sekunde lang gedacht hatte.

10. Kapitel.
Man klopfte an die Tür ihres Zimmers, und auf das

„Herein!“ der Baronin zeigte ſich das ziemlich einfältige
Geſicht eines weiblichen Dienltboten-

Sovtſekuuo ſolat.]



„Als ſich die Anzeichen mehrten, daß die Engländer und
Franzoſen unſer Schutzgebiet auch von der See aus angrei-
fen würden, wurde der kleineRegierungsdampfer, Nachtigal“
mit einer 5-Zentimeter-Schnelladekanone ausgerüſtet und
für die Küſtenverteidigung in Bereitſchaft geſtellt. Er ſollte
auch bald an den. Feind kommen. Am 12. September (1914)
vertrieb er den bewaffneten engliſchen Regierungsdampfer
„Jvy“, der in der Kamerunmündung Peilungen vornehmen
wollte. Am folgenden Tage kam es wieder zu einem Zu
ſammentreffen mit einer feindlichen Barkaſſe, die bis in den
Feuerbereich der engliſchen Kriegsſchiffe „Cumberland“ und
„Dwarf“ verfolgt wurde. Am 16. September abends gegen
10 Uhr ſtieß die „Nachtigal“ dann bei einer Erkundungsfahrt
zm Bimbiafluß, als ſie mit abgeblendeten Lichtern fuhr,
plötzlich wieder auf das engliſche Kriegsſchiff „Dwarf“. Die-
ſes eröffnete ſofort im Lichte der Scheinwerfer ein heftiges
Feuer auf das kleine deutſche Schiff. Da deſſen Führer da-
ran verzweifeln mußte, den Feuerkampf gegen den weit über-
legenen Gegner erfolgreich durchzuführen, entſchloß er ſich
zu dem Verſuch, das feindliche Schiff durch einen Rammſtoß
zu vernichten. Die ſchon in Flammen ſtehende „Nachtigal“
lief mit ihrer letzten Kraft auf den Engländer zu und traf
ihn auch breitſeits vorwärts der Kommandobrücke. Jedoch
ſcheint das dem engliſchen Kriegsſchiff beigebrachte Leck nicht
groß genug geweſen zu ſein, um es zum Sinken zu bringen.
Die „Nachtigal“ ſelbſt aber begann nun nach mehreren Ex-
ploſionen im Jnnern des brennenden Schiffes zu ſinken.
Als der Rumpfſchon längſt ein Opfer der Flu-
ten geworden war, richteten die Engländer
noch immer ihre Scheinwerfer u. Revolvergeſchütze
auf die Untergangsſtelle, wo der wehrloſe Reſt der
Beſatzung mit den Wellen rang. Jch konnte beobachten, wie
mehrere der Schwimmenden, Europäer ſowohl als Leute
der ſchwarzen Beſatzung getroffen wurden und untergingen.
Selbſt konnte ich ſchwimmend das Ufer erreichen und mich
in einemMangrovendickicht verſtecken. Erſt ziemlicheZeit nach
dem Untergang der „Nachtigal“ ſtellten die Engländer ihr
Feuer ein, ließen Boote zu Waſſer und verſuchten, die noch
Ueberlebenden zu Gefangenen zu machen. Jch konnte noch
beobachten, wie ſie in der Nähe des Ufers einige auffiſchten
und in ihre Boote nahmen. Auch die Mangrvven ſtreiften
ſie dann nach Flüchtlingen ab, mich fanden ſie aber nicht.

Dieſes erſt jetzt bekanntwerdende neue „Baralang“-Ver-
brechen der Engländer, deſſen ſie ſich ſchon ganz im Anfange
des Krieges ſchuldig gemacht haben, erhält noch eine beſon
dere Beleuchtung durch die Tatſache, daß den Mördern wehr-
loſer deutſcher Seeleute, die ſich durch ein beſonders tapfe
res Verhalten-usgezeichnet hatten, durch das Londoner
Priſengericht ihre „Heldentat“ eine Beloh-
nung von 3700 Mark (185 L.) ausgezahlt worden iſt. Die
Neutralen, die jetzt wieder mit angeblichen „deutſchen Greu
eln“, made in England, überſchüttet werden, können wir nur
empfehlen, auch einmal von ſolchen „engliſchen Heldentaten“,
die noch dazu mit einem Blutgeld „belohnt“ werden,
Kenntnis zu nehmen. Wir ſelbſt wiſſen ſchon länger, woran
wir mit den Engländern ſind.

Aus Stadt und Amgebung
Es gibt wieder Petrolenm!

Nach einer im „Reichsanzeiger“ veröffentlichten Bekannt
ziachung des Reichskanzlers tritt die Bekanntmachung vom
28. Auguſt 1916, wonach Petroleum zu Leuchtzwecken bis auf
weiteres nicht mehr abgeſetzt werden durfte, mit dem 11.Sep
tember 1916 außer Kraft.

Gerſte zur Schweinemaſt.
Nach der Bundesratsverordnung über Gerſte aus der

Ernte 1916 bleiben dem Landwirt ein Zehntel, mindeſtens
aber zehn Doppelzentner von ſeiner Gerſtenernte überlaſſen.
Es iſt nun ein ſehr verbreiteter Jrrtum, daß der Landwirt
dieſe ihm überlaſſenen Gerſtenmengen nur in ſeiner eigenen
Wirtſchaft verwenden, nicht dagegen an Privatleute verkau
fen dürfte. Demgegenüber ſei darauf hingewieſen, daß zwar
auch der dem Landwirt überlaſſene Bruchteil ſeiner Gerſten-
ernte der Beſchlagnahme unterliegt; der Landwirt darf
jedoch, wenn er will, davon auch an Privatleute verkaufen,
ſobald der Kommunalverband ſeine Genehmigung erteilt
(5 2 der Verordnung). Es iſt damit alſo den nicht gerſtebau
enden Schweinemäſtern, insbeſondere den kleinen und klein-
ſten, wenigſtens in beſchränktem Umfange die Möglichkeit
gegeben, ſich Gerſte zu beſchaffen, was entſchieden von gro
ßer Bedeutung iſt.

„Beſtätigte“ Schecks.
Durch eine auf Grund des 8 3 des Geſetzes über die Er

mächtigung des Bundesrats zu wirtſchaftlichen Maßnahmen
uſw. vom 4. Auguſt 1914 am 31. Auguſt d. Js. erlaſſene Bun
desratsverordnung iſt die Reichsbank ermächtigt worden,
auf Antrag eines Girokontvinhabers von ihm ausgeſtellte
weiße (Bar- oder Verrechnungs-) Schecks mit einem Beſtä-
tigungsvermerk zu verſehen, durch den ſie ſich zur Einlöſung
der Schecks innerhalb der geſetzlichen zehntägigen Vorle-
gungsfriſt während der Geſchäftsſtunden verpflichtet. Jm
Falle der Genehmigung des Antrages wird die Scheckſumme
ſofort vom Girokonto des Ausſtellers abgeſchrieben. Der
Scheck wird alsdann auf der Rückſeite mit folgendem Ber-
merk verſehen: „Wir verpflichten uns dieſen Scheck bis
zum während der Geſchäftsſtunden einzulöſen. Ort
und Datum. Reichsbankhaupt(nebenſſtelle“.

Auf der Vorderſeite wird der Scheck mit roter Tinte als
„beſtätigter Scheck“ mit dem Zuſatz „(ſiehe Rückſeite)“ gekenn-
zeichnet und alsdann dem Ausſteller zurückgegeben. Die
Deſtätigung des Schecks erfolgt gebührenfrei.

Mit der durch die Reichsbank auf den Scheck geſetzten
Verpflichtungserklärung wird jedem Erwerber des Schecks
die Gewißheit gegeben, daß der Scheck bei Vorzeigung inner-
halb der Vorlegungsfriſt durch die Reichsbank eingelöſt wird.
Der Empfänger eines ſolchen Schecks darf ihn daher wie
ein geſetzliches Zahlungsmittel bewerten und gleich einem
ſolchen in Zahlung nehmen. Die Einrichtung lehnt ſich an
den Giroverkehr der Reichsbank an und ſoll dem mit der
Unterhaltung von Giroguthaben bei der Reichsbank verbun-
henen Zweck, Zahlungen vhne Bewegung baren Geldes aus-
zuführen. in vollkommenerer Weiſe, als dies bisher mög-
lich war, Rechnung tragen. Wird von ihr in größerem Um-

fange Gebrauch gemacht, ſo wird der Notenumlauf der Reichs
bank, was dringend erwünſcht erſcheint, eine erhebliche Ein
ſchränkung erfahren. Uebrigens kann die Einrichtung auch
über den Kreis der Girokunden der Reichsbank hinaus Be
deutung gewinnen, da die Privatbanken und ſonſtigen Kre-
ditinſtitute auch ſolchen ihrer Kunden, die kein Girokonto

bei der Reichsbank beſitzen, in geeigneten Fällen derartige
beſtätigte Reichsbankſchecks auf Wunſch überlaſſen können.
Jm beſonderen ſind derartige Schecks geeignet, beim Aus
gleich größerer zur Zeit der Quartalsſchlüſſe vornehmlich
im Hypotheken- und Grundſtücksgeſchäft zu leiſtender Zah
lungen die Barzahlung zu erſetzen. Die Verwendung der
fraglichen Schecks bei allen ſolchen Zahlungsvorgängen kann
nicht dringend genug empfohlen werden. Sie bringt nicht
nur den Vorteil, daß ſie ſowohl für den Zahlenden wie den
Zahlungsempfänger das Zahlungsgeſchäft äußerſt einfach

indem ſie die für beide Teile gleich läſtige, zeitrau
nde und mit der Gefahr des Verluſtes verbundene Bar

geldbewegung ausſchaltet, ſondern es wird durch ſie vor allem
wegen der damit erzielten Erſparnis an Umlaufsmitteln
die finanzielle Kriegsbereitſchaft der Reichsbank weſentlich
geſtärkt und ſo den Intereſſen des Vaterlandes gedient,

Regelung der Eierverſorgung.
Jn Erläuterung der Beſtimmungen der Eierverord-

nung vom 12. Auguſt d. J., die am 18. d. Mts. nachdem bis
dahin die beteiligten Behörden die nötigen Vorarbeiten be-
endet haben, in Wirkſamkeit treten, teilt das Kriegsernäh-
rungsamt mit: „Es wird eine Reichsverteilungsſtelle ge
bildet und in der Regel für jeden Bundesſtaat eine Landes-
eierverteilungsſtelle, unter der wieder Bezirksverteilungs-
ſtellen ſtehen können. Die Landeseierverteilungsſtellen mit
ihren Unterabteilungen ſollen in ihren Bezirken die Erzeu-
gung und den Verbrauch der Eier ermitteln, und nament
lich durch eine gleichmäßige und gerechte Vertei-
lung über Stadt und Land regeln. Als Ausgleich werden
hierbei die im Auslande gekauften Eier dienen. Der Eier-
handel darf nur von Eierhändlern betrieben werden, die
von der Landesverteilungsſtelle mit Ausweiskarten ver-
ſehen worden ſind, desgleichen die Konſervierung von Eiern.
Es bleibt den einzelnen Bundesregierungenüber-
laſſen, die Einführung von Eierkarten vorzuſchrei-
ben, doch ſollen die Seldbſtverſorger davon keinesfalls be-
troffen werden. Jn dieſe Regelung wird auch der Verbrauch
von Eiern in Gaſtwirtſchaften u. Konditoreien entſprechend
einbezogen werden. Bei Erlaß der Verordnung iſt die Er
wägung maßgebend geweſen, daß die Feſtſetzung von
Höchſtpreiſen oder gar die Enteignung der Eier nicht
zu dem gewünſchten Ziele führen, ſondern nur hindernd
auf die Erzeugung der Eier wirken würde. Den Un
terverteilungsſtellen bleibt es überlaſſen, bei der Konzeſſiv-
nierung der Eierhändler ſo zu verfahren, daß der Eierhandel
in befriedigende Bahnen geleitet wird. Das gleich gilt von
der Preisbildung. Auch von den Geflügelzuchtgenoſſen-
ſchaften, die in einzelnen Gegenden beſtehen, erwartet man,
daß ſie ſich mit der Einſammlung der Eier in ihren Bezirken
befaſſen und ſich damit in vaterländiſchem Sinne betätigen
werden. Unterbun den ſoll jedvch der Eierhandel den
ſogenannten wilden Verkäufern werden, die von weit
her in die entfernteſten Gebiete gereiſt kommen, um dort die
Eier für jeden Preis aufzukaufen. Es iſt in Ausſicht ge
nommen, eine Hebung der Erzeugung durch Lieferung von
Futtermitteln anzuregen. Mit dieſer Maßregel glaubt man,
daß die tatſächlich vorhandenen Eier in gerechter Weiſe und
zu mäßigen Preiſen unter die Bevölkerung verteilt werden
können, und daß es nicht nur den beſſer geſtellten Kreiſen
möglich ſein wird, ſich den Genuß von Eiern durch Bezah-
lung von hohen Preiſen zu ermöglichen. Bedacht aber muß
bei alledem werden, daß mit Ende des Monats die Haupt
legezeit der Hühner beendet iſt und daß ſomit mit einem
Rückgang in der Eier verſorgung auch trotz der
beſprochenen Maßregeln gerechnet werden muß.“

Höchſtpreis für Gerſtengranupen.
Der Reichsanzeiger veröffentlicht eine Bekanntmachung

des Kriegsernährungsamts, wonach der Preis für Gerſten-
graupen (Rollgerſte) und Gerſtengrütze bei der Veräußerung
durch den Erzeuger 49 Mark 20 Pfennige für 100 Kg. Brutto
nicht überſteigen darf. Jm Kleinhandel dürfen Ger-
ſtengrcupen (Rollgerſte) und Gerſtengrütze zu keinem höhe-
ren Preiſe als zu 30 Pfennig das Pfund verkauft werden.
Nach einer Bekanntmachung der GemüſekonſervenKriegs
geſellſchaft iſt der Abſatz von Gemüſekonſerven und Faß-
d durch Herſteller und Händler bis auf weiteres ver

oten.
Demobilmachung und Kaufmannsſtand.

Das Jntereſſe ſelbſtändiger Kaufleute und weiteſter
Kreiſe der Handlungsgehilfen kann die geplante Stellen
loſen Unterſtützungskaſſe des Deutſchen Verbandes Kauf-
männiſcher Vereine, Sitz Frankfurt a. M., in Anſpruch meh
men. Angeſichts der kommenden Demobilmachung wird
eine Kaſſe für ſtellenloſe Handlungsgehilfen ohne Rückſicht
auf Alter und Gehaltshöhe errichtet ebenſo für Mitglieder
des Verbandes, die aus dem Prinzipalverhältnis ausſchei-
den, um Stellung anzunehmen oder als Agenten, Kom-
miſſionäre, Proviſionsreiſende uſw. um ihren Verdienſt ge
kommen ſind. Das Stellenloſengeld für ledige und verhei-
ratete Mitglieder nach Dauer der Mitgliedſchaft geſtaffelt,
wird vom 15, Tage der Stellenloſigkeit bis auf Höchſtdauer
von 6 Monaten und den Höchſtbetrag von rund 100 Mark
pro Monat gewährt. Auch im Falle des Konkurſes ſelbſt
ſtändiger Kaufleute ſind Unterſtützungen vorgeſehen, ebenſo
beim Umzug von Familien in andere Städte. Ein be-
ſonderer Vergünſtigungsſchatz ſoll älteren in Not geratenen
Kaufleuten und Angeſtellten zugängig gemacht werden. Der
Jahresbeitrag pro Mitglied der Vereine beträgt 3 Mark.
Die Kaſſe gewährleiſtet Freizügigkeit über das geſamte Ar
beitsgebiet ihrer Mitglieder und wird nach üblichen Grund-
ſätzen der Selbſtverwaltung geleitet. Jn zahlreichen Kauf-
männiſchen Vereinen, Handelskammern und auch Kommu-
nalverwaltungen waren bereits die Möglichkeiten des kör-
perſchaftlichen Anſchluſſes erwogen. Intereſſenten wollen
ſich an die Verbandsleitung des Deutſchen Verbandes Kauf-
männiſcher Vereine in Frankfurt a. M., Eſchenheimer An
lage 40, wenden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Stadttheater Halle. Spielplan: Donnerstag: Wild-

ſchütz. Freitag: Baumeiſter Solneß. Sonnabend: Jour-
naliſten.

S

Eingeſandt
Zeitgeiſt.

Wohl mancher den deutſchen Namen trägt,
Doch vom deutſchen Geiſt nichts in ſich hegt.
Der nicht ſeinem Nächſten zu dienen bereit,
Und doch iſt's große, heilige Zeit.
Zu tadeln den britiſchen Geiz hat kein Recht
Der, wer ſich im Handeln zeigt ebenſo ſchlecht,
Wer nur ſorgt, die Kiſten und Truühen zu füllen,
Doch nie, auch dem Nächſten den Hunger zu ſtillen
Ein Jäger erbeutet manch' köſtliches Wild,
Doch bringt er's nach Hauſe, dann ſpricht er mildz
Bei Höchſtpreis verkaufen, das geht nicht an
Für mich nur gedeihet Rebhuhn, Faſan. e
Jch meine, wer ſo denkt, der iſt es nicht wert, v
Daß Treue da draußen für ihn zieht das Schwerk.

A. M.
Aus Provinz und Reich

Brände.
Kaſſel, 12. Septbr. Eine große Feuersbrunſt hat in der

Sonntagnacht in Altenburg an der MainWeſerbahn ge
wütet, ſo daß die Kaſſeler Feuerwehr telegraphiſch dorthin
gerufen wurde. Der große fünfſtöckige Kornſpeicher der
Sinning'ſchen Mühle iſt mit allen Vorräten vollſtändig ein
geäſchert worden Es ſind über 20 000 Zentner Ge
treide ver brannt. Das Mühlengebäude konnte ge
rettet werden.

Schöningen, 12. Septbr. Jn der hieſigen Chemiſchen
Fabrik brach ein Feuer aus, von dem die großen Kies-
ſeparatorengebäude in Aſche gelegt wurden. Durch die Hilfe
der Feuerwehr konnte der Brand auf ſeinen Herd beſchränkt
werden. Der Schaden iſt durch Verſicherung gedeckt; der
Betrieb geht weiter.

Für die Hinterbliebenen Gefallener.
Berlin, 18. Septbr. Der Nativnalſtiftung für die Hin

terbliebenen der im Kriege Gefallenen ſind in letzter Zeit
unter anderem nachſtehende größere Spenden zugegangen
100 000 Mark Allgemeine Verſicherungs-Aktien- Geſellſchaft
Wilhelma in Magdeburg, 10 000 Mark Direktion der Gro
ßen Berliner Straßenbahn, 10 000 Mark Deutſche DeltaMe
er ein ichaſt Alexander Dick Co. Düſſeldorf-Grafen

rg.Unter dem Trommelfeuer in Oſt und Weſt bringen
Deutſchlands Heldenſöhne ihr Letztes dar zum Schutz und
zur Erhaltung ihres deutſchen Vaterlandes. Für tauſende
von neuen Witwen iſt weiter zu ſorgen und werden reiche
Spenden dringender denn je benötigt.

Auch Kriegsanleihen und andere Wertpapiere werden
gern entgegengenommen bei der Geſchäftsſtelle der Nativ
nalſtiftung Berlin N. N. 40, Alſenſtr. 11.

Vom Auslande
Der Brückeneinſturz in Quebec.

Die Brücke von Quebec war die größte Auslegebrücke
der Welt. Montag früh wurde mit der Arbeit begonnen,
das Mittelſtück der Brücke auszuſtellen, wobei die berühm-
teſten Brückenbauingenieure der Vereinigten Staaten und
von Kanada anweſend waren. Das Mittelſtück wurde auf
Pontons herausgeſchleppt und mit Kranen zu den Lagern
emporgehißt. Hunderte von Fahrzeugen ließen in dieſem
Augenblick ihre Dampfſirenen ſpielen. Alles ſchien in beſter
Orönung zu ſein, als plötzlich einer der Träger am nöröli-
chen Brückenlager brach und das Mittelſtück an dieſem Ende
in den Fluß glitt. Da die übrigen Stützen noch hielten,
verſuchte man, in fieberhafter Eile eine Kette um das
ſchwankende Mittelſtück zu ſchlagen. Es war aber bereits
zu ſpät. Mit einem Knall wie von explodierenden Gra-
naten brach eine Stütze nach der anderen, und ſchließlich
fiel das Mittelſtück der Brücke ins Waſſer und verſchwand
in der Tiefe. Man ſah, wie die auf dem Brückengerüſt
ſtehenden Arbeiter in den Fluß ſprangen. Es kamen ſo
fort Boote zu Hilfe, ſo daß viele Arbeiter gerettet werden
konnten.

Achten Sie immer auf die Inschrift „Osram“! Uberall erhältlich.

Gerichtszeitung
Es muß nach dem Alter gefragt werden!

Halle, 12. Septbr. Wie vorſichtig Zigarrenhändler bei
Abgabe von Tabakerzeugniſſen ſein müſſen, zeigt folgender
Vorfall. Ein 17 jähriger Burſche hatte bei dem Zigarren
händler G. eine Zigarre geholt. Der junge Menſch machte
durchaus den Eindruck eines 18 jährigen. Auch fehlten nur
noch einige Wochen an ſeinem 18. Geburtstage. Der Zi-
garrenhändler unterließ es, den Käufer nach ſeinem Alter
zu fragen, weil er ihn für über 18 Jahre alt hielt. Er mußte
ſich dann wegen Abgabe von Tabakerzeugniſſen an Jugend
liche vor dem Schöffengericht verantworten. Der Jugend-
liche wurde verurteilt, während G. freigeſprochen wurde, da
er annehmen konnte, a über 18 Jahre alt ſei.
Der Amtsanwalt legte Berufung ein.Der t hob das Urteil auf, und verurteilte
den Angeklagten wegen Vergehens gegen die Verordnung
des Generalkommandos über den Verkauf von Tabaker-
zeugniſſen an Jugendliche zu 3 Mark G er al Segen
Angeklagte habe fahrläſſig gehandelt. Er hätte unbeding
den Käufer nach ſeinem Alter fragen müſſen.

e3eSWer Vrotgetreide verfüttert.

erſündigt ſich am Vaterland.
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Auergeesllschaft, Berlin O. 17.
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